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Zu fpät? 


Mel.: To late 'twill be for you to cry. 


——— — 


Zu ſpät! Iſt das dein banger Schrei, 
Wenn deine Gnadenzeit vorbei, 
Wenn deine Seel’, in dunk'ler Nadıt, 
Am Tor der Ewigkeit erwacht ? 


Bu jpät wenn du geitorben biit, 
Wenn dir d. Tür der Snaden ichlieht, 
Bo du verzweifelt flopfeit an, 

Doch wird dir niemals aufgetan ? 


Billit du nicht in dem ſel'gen Heut’, 
Beil Christi Blut noch Gnade ichreit, 


Das Hochzeitskleid, das Gott erwarb, 
Als er für dich am Kreuze itarb? 


D liebe Seel’ wird dir nicht bang’, 
Sag’, wartejt du nicht jchon zu lang’, 
Sieh’ wie die Ginadenzeit vergeht, 
Und bald iit es für dich zu jpät. 
Chor: 

Zu Spät, zu ſpät, iſt das dein Schrei, 
In alle Ewigfeit? 

Zu ſpät, zu Spät für Puh’ und New’, 
Zu jpät, zu Spät, zu jpät? 


——— — — — —— 


Gottes Volk im Kriege. 


— 


Pſalm 76, 25: Gott iſt in Ju— 
da bekannt; in Iſrael iſt er herr— 
lich. Zu Salem iſt ſein Gezelt, 
und ſeine Wohnung zu Zion. Da— 
ſelbſt zerbricht er die Pfeile des 
Bogens, Schild, Schwert und 
Streit. — Du biſt herrlicher und 
mächtiger denn die Raubeberge. 


Sirael ijt troß aller gegenteiligen 
Behauptungen das auserwählte 
Bolt Gottes, und das wir Deutiche 
Die Juden um diefen Vorzug benei- 
den, ändert nichts an der Sache, und 
unſer Neid iſt unangebracht und un- 
begründet. Er fommt nur daher, 
do wir in unſerer menjchlichen 
Rurzlichtigfeit nie einen Gedanken 
ordentlich zuende denfen und jo oft 
für abichlieendes Urteil halten, was 
in Wirklichkeit nur irgendwo im An- 
fang oder in der Mitte einer folge 
richtigen Gedankenreihe liegt. Wir 
sieben uns dann unſere Schlüſſe ſo 
oft nach dem Gefühl und kommen zu 
falſchen Ergebniſſen. 

Sirael iſt Gottes Volk. 

Aber wenn ich heute vor diejenigen 
hintreten würde, die mich kennen, 
und würde ihnen mitteilen, ich ſei 
jetzt eben auserwählt worden, ſo wür 

aus aller Munde mir die eine, 
gleiche Frage entgegentönen: „Wo— 
ur” Daß ich auserwählt bin, daß 
Frael auserwählt iſt, — das iſt noch 
längit nicht der Schlußſatz, und jeder 
jollte das ſonſt wiſſen. In meiner 
oder Niraels Auserwählung an ſich 
liegt noch durchaus fein Worzug, 
Den zum Neid Veranlaffung geben 
Eönnte. Vielleicht bin ich auserwählt 
worden, einen ſchweren, erniedrigen- 
den Dienit zu tun, und meine Auser 
Wwählung iit mehr eine Schmach als 
eine Ehre, und niemand wird mid 
Barum beneiden, wenn er erit weiß, 
Wozu ich auserwählt wurde, 


— — 


Wir aber nehmen das Auserwählt— 
ſein Iſraels als etwas Abſchließen 
des und folgern nach unſerem Ge— 
fühl weiter: Iſtael iſt auserwählt, 
und wir ſind es nicht. Warum muß 
das ſo ſein? Entweder iſt Gott unge— 
recht, oder Iſrael maßt ſich etwas an, 
wozu es nicht berechtigt iſt, und wir 
ſind geneigt, uns von beiden abzu 
wenden. Und doch iſt unſer aus dem 
Gefühl des Neides hervorgegangener 
Schluß jo falſch wie nur möalid. 
War und iſt Nirael zu dem Einen 
auserwählt, jo jind wir es zu etivas 
anderem, und wir haben ums gegen 
jeitig nichts vorzuwerfen fondern 
darauf zu acdıten, dab wir unſeren 
Beruf und unfere Erwählung feſt 
machen, damit wir nicht itraucheln, 
und uns aljo reichlich dargereicht 
werde der Eingang zu dem ewigen 
Reich ımjeres Herrn und Heilandes 
Jeſu Ehriiti. 

Dieſen Rat gibt der Nude Simon 
Betrus den Chriſten. Als Nude hat 
er jchmerzlich erfahren müſſen, wie 
es geht, wenn man Beruf und Er- 
wählung verfehlt, jtatt fie feitzuma- 
dien. Nun ijt er Chriſt getvorden und 
will jih und alle diejenigen, „die 
denielben teuren Glauben überfom 
men haben“, warnen, daß fie nicht in 
den Nudenfebler: fallen und ihnen ih 
re Ehre zur Schande werde. 

Denn Siracels Berufung war Eh 
re, Es jollte das Volk jein, in wel 
dem Gott feine Heilsgedanfen am 
tiefiten einwurzeln und am Hariten 
offenbaren wollte. Und wenn man 
das Alte Teitament, befonders die 
eriten 7 Bücher desjelben, aufmerf- 
ſam lieit, jo fommt man nidt nur 
unwillfürlich jondern zwangsläufig 
auf den Gedanken, Gott habe fidy das 
ihlimmite Volt ausgeſucht, feine 
Heilsgedanfen darin zu offenbaren, 
damit niemand im Menſchengeſchlecht 


denfen fünne, er fei von dem Heil 
Sottes in Chriito ausgeichlojien, jon- 
dern immer nod den Troſt fallen 
möge, wenn Gott in Iſrael das Heil 
gab, und wenn ein Jude ſich befehren 
und ein friedeerfülltes Gottesfind 
werden fann, dann fann es in Ehri- 
ſto auch jeder andere. 

Und wenn wir die Pialmen und 
die erhabenen, ſchönen Propheten— 
pbeten lejen, dann jtaunen wir über 
die Herrlichkeit, die Gott aus der 
worte des Nejaias u. jeiner Mitpro 
Mitte dieſes Volkes hervorgehen 
ließ. 

Aber als Volk hat Iſrael feinen 
Beruf und feine Erwählung verfehlt 
itatt fie feitzumachen. Es jollte allen 
Seichlechtern auf Erden zum Segen 
iverden, wie wir aller Welt Salz und 
Licht fein follen; jtatt deſſen aber 
entzog Nirael jich jelbit dem Segen 
und verſank angeliht3 der hoben 
Seiitesgaben, mit denen Gott es jeg- 
nen wollte, in den verwerflichſten 
und jchlimmiten Materialismus und 
wurde der Welt jtatt eines Segen: 
ein Fluch. Nım iſt es in der Berjtreu- 
ung, allgemein verachtet, vielfach ge- 
haßt, zum Teil jchwer verfolgt und 
ferne von Gott, der.n wer den Sohn 
nicht bat, der bat audy den Water, 
Sott, nicht, troßdem er jich das Ge- 
jeß Gottes zum Götzen gemacht hat, 
es in tiefer Verehrung küßt und vor 
ihm niederfällt, es aber nicht ein 
mal zu halten verjucht. Das alles, 
weil Iſrael Beruf und Ermwäblung 
nicht feitgemacdt ſondern verfehlt 
bat. 

Darin liegt für ums eine fehr ern- 
ſte Mahnung, und es verlohnt ſich 
wohl, daß wir den Gang der Dinge 
etwas verfolgen, damit wir nicht auch 
die falichen und ſchweren Wege geben 
müſſen, auf denen Nirael pilgern 
muß. 

In einer von unaufbörlichen Krie— 
gen zerrifienen Welt jtand Nirael als 
das Volk des Herrn, in welchem ſich 
Gott jo offenbaren wollte, dab auch 
die Heiden davon überwältigt wür— 
den, was ja auch in Einzelfällen er- 
reicht wurde, wie bei Nebufadnezar, 
Darius und anderen Heiden, Die 
„Knechte des Herrn“ wurden durd) 
die Dffenbarungen Gottes im da- 
mals gefangenen Nirael. Und Nirael 
jelbit fannte feinen Gott nicht al3 
Kriegsgott oder als einen Gott poli- 
tiſcher Verichlagenheit und Schlau- 
beit ‚jondern als Gott des Friedens. 
Der PBialmfünger befennt: „Gott ilt 
in Juda befannt; in Nirael iſt jein 
Name berrlih”. Wenn Heiden jich 
damit entihhuldigen können, daß fie 
Gott nicht fennen, — Nirael fann es 
nicht. Es kennt feinen Gott, — Wie 
aber kennt es ihn? 


„and 
xa (6) „yuouwW > 
"u2? ayaen . 


„gu Salem iſt jein Gezelt“. — 
Salem bedeutet „Friede*. Im Ge— 
genjag zu aller Welt iſt alſo jeines 
Reiches Feite niht Krieg und Ge- 
walttat jondern Friede. Er iſt der 
Könice von Salem, der Gott des 
Friedens und der Liebe. Und in 
Frieden und Liebe liegt jeine Macht. 
Das iit jelbit dem Volk des Herrn 
unbegreiflih, und doch iit es fich 
Reiches Gottes. In Chrijto, dem 
jelbjt der flarjte Beweis dafiir, 

„Und jeine Wohnung üt zu Bir 
on“. — Zion bedeutet „Sonnen 
licht“. Alſo nicht in der dunkeln 
Nacht politiiher Lügen und dunkler 
Ilmtriebe sondern in jonneflarer 
Wahrheit beſteht die Grundfeite de3 
Meſſias Nfraels, it feine Sünde, 
und in feinem Munde iſt fen Be— 
trug erfunden worden. Als folcher 
lagt er: „Ich bin der Weg, Die 
Wahrheit und das Leben. Niemand 
fommt zum Vater denn durch mic. 

Und wie regiert der König von 
Salem in der Burg Zion? 

„Dafelbit zerbriht er die Pfeile 
des Bogens, Schild, Schwert und 
Streit“. Wie ganz anders als 
die Könige diejer Welt, die ihre Fe— 
tungen vor allen Dingen mit Waf— 
fen und Munition wohl verjorgen, 
um ſich den anziehenden Scharen ge» 
genüber verteidigen zu fünnen! — 
Das, was die Hoffnung der ganzen 
Welt iſt, zerbricht er und entreißt es 
ſeinem Volk. Mag die Welt in Krieg 
und politiſchen Umtrieben ihr Heil 
ſuchen, — Gottes Volk ſoll Zeuge 
der Macht des Friedens und der Lie— 
be ſein. — „Friede ſei mit dir!” Das 
iſt heute noch der Gruß der Juden. 
Doch muß dieſer Gruß aus friedeer- 
fülltem Herzen fommen, und aud) 





Die ganze Bibel aradierte 
55, Cektionshefte 


für April — Juni find alle verjandt. 
Das Material für ein Lehrerheft fam 
fo jpät, dab wir diefelben nicht frü— 
ber zum Verſand bringen Tonnten, 
da der Editor Lehrer iſt und ſehr in 
Anſpruch war, Er bat aber veripro- 
den, daß es in Zufunft beijer wer— 
den wird. Sie ginaen am 30, März 
ab. Fürs nächſte Viertel jollen ſie 
früher fommen. Und wir dürfen be- 
richten, dab eine Anzabl Sonntags» 
fchulen wieder in die Reihen derer 
getreten find, die zu diefen Seiten 
übergegangen find, der einzige Weg, 
unjferen lindern einen wirklichen 
Religionsunterricht zu erteilen. Pro- 
bebefte jtehen zur Einficht zur Ver— 
fügung. Man wende jid) darum an 
unieren Druder, 
Das Komitee. 





dann wird er nur in einem Kinde 
des Friedens eine gute Statt finden. 
Anders iſt diefer Gruß eine Heuche- 
lei und muß ftatt eines Segens ein 
Fluch werden. — Wo aber diejer 
Gruß ehrlich iit, da drückt er num die 
allgemeine Sehnſucht Iſraels nad) 
dem Frieden aus, den fein Gott von 
Salem und Zion verförpert. 

Inmitten jeines Volkes hat Gott 
zu Salem gewohnt und in Zion ge 
thront und hat ſich in Friede, Liebe 
und Wahrheit jo herrlich bewieſen, 
daß jein Volk jubelnd befennen muß: 
„Du biſt herrliher und mächtiger 
denn die Raubeberge!” So flar hat- 
ten fie die Macht des Friedens und 
der Liebe erfannt. 

Doch ijt Sirael nun aud) Zeuge 
foldyen Friedens und folder Wahr- 
heit geworden? — Zu Anfang ih- 
res Königreiches begehrten fie einen 
König zu haben wie alle Heiden, und 
fpäter verbanden fie fich mit jeder 
beidniichen, friegeriihen Madt, vor 
der ſie fich fürchteten, und gerieten 
dadurch aus der Freiheit in die 
Knechtſchaft und aus dein Frieden in 
das grauſamſte Blutvergiehen, 

Als Gottes neutejtamentliches 
Bundesvolf leben auch wir in einer 
Welt, in der der legte Krieg noch lan— 
ge nicht ausgefochten ijt. Daran Fön- 
nen wir nichts ändern. Und wollten 
wir zu Umsturz und Revolution un- 
fere Zuflucht nehmen, jo müßten wie 
ja wiederum das Schwert nehmen 
und wären damit dem Schwert ver- 
fallen. Solches iſt unſere Aufgabe 
nicht. Aber mitten in Krieg und Dum- 
felheit fol und muß Gottes Bolt 
vom Frieden und vom Licht zeugen, 
und wo es das nicht tut, da wird es 
ftatt eines Segeng ein Fluch werden, 
wie wir das auf’3 flarjte am altteita- 
mentlichen Nirael jehen. 

Wir leben heute in einer ganz an- 
deren Zeit als fie damals. Wir benei- 
den jenes Sirael nicht ſondern freu- 
en uns, im Neuen Bunde Gottes 
auserwähltes Volk zu fein, von dein 
er jagt: „Ihr jeid das auserwählte 
Geſchlecht, das Königliche Brieiter- 
tum, das heilige Volk, das Volk des 
Eigentums, dab ihr verfündigen 
follt die Tugenden des, der euch be- 
rufen hat von der Finiternis zu jei- 
nem twoinderbaren Licht.“ 

Wir Sind das neuteitamentliche 
Sirael, und auch unter uns wohnt 
und thront der Gott der Liebe, dei 
Friedens und der Wahrheit, und 
wir follen der Welt zum Segen wer— 
den, indem wir Zeugen diejes Got- 
tes find. So follen wir das Salz der 
Welt und das Licht der Erde fein. 
Sind wir's? — Machen wir unjeren 
Beruf und unſere Erwählung feit 
oder verfehlen wir fie mie das altte- 
ftamentlihe Bundesvolf? 

Zange Fonnte feine chriitliche Ge- 
meinjchaft als ganze da8 Zeugnis 
des Friedens tatfräftig ablegen. 
Wohl gab es Einzelne, die lieber ftar- 
ben als töteten. E83 aab aud) Sekten, 
die als ganze den Gedanken des Frie— 
dens zu leben fuchten; aber fie fonn- 
ten fich nicht durchfegen. Wohl zeugte 
auch damals ſchon der Kern des Vol. 
kes Gottes in dem Rahmen, der ihm 
bon der Zeit geitedt war, vom Frie- 
den. Wohl wurde geltend gemacht, 
Sefus habe mit dem Befehl: „Stede 


Mennenitifche Rundſchau 


dein Schwert an feinen Ort!” in 
Petrus ſchon die ganze Ehriftenheit 
entwaffnet. Aber das iſt eine etwas 
gezwungene Deutung, denn Jeſus 
hindert nicht, dab feine Sünger die 
zwei Schwerter mit ſich in den Gar- 
ten Gethſemaneh nehmen und gebie- 
tet dem Petrus auch nicht, fein 
Schwert wegzuwerfen, jondern billigt 
ihm ſcheinbar fogar noch „feinen 
Ort” zu, wo e8 hingehört. Und es 
gibt eine Obrigkeit, die das Schivert 
nicht umſonſt trägt. 

Und doc, — als Jeſus feinen 
Süngern jagte, zwei Schwerter un- 
ter elf Jüngern ſei vollitändig ge- 
nug, weilt er aud) damit ſchon auf 
die Macht des Friedens hin, in wel- 
er Gott nicht nur durch viel jon- 
dern auch durch ganz wenig jchon 
hilft. Gebieiet er aber Petrus, das 
Schwert in die. Scheide zu jteden, jo 
will uns das jagen, dal dem Nünger 
Jeſu der Gebrauch des Schwertes 
nicht nur unnötig ſondern auch ber- 
boten ift, — mag es denn die Welt 
in ihrer Verkehrtheit aud) immer 
nod) nötig haben. 

Un die Wende des 15. und 16. 
Sabhrhunderts traten die auf, die als 
Märtyrer mit ihrem Blut gerade für 
den Gott des Friedens zeugten und 
lieber jtarben als daß fie Waffen in 
die Sand nahmen und töteten. Soge- 
nannte wehrloje Gemeinden entitan- 
den und haben ſich trog bilutigiter 
Verfolgungen bis auf den heutigen 
Tag behauptet. Und wir fönnen fie 
gegenwärtig ſchon nicht mehr als 
„Sekten“ abtun, denn fie leben. Die 
Seften aber jind dadurd gefennzeid)- 
net, daß fie, als von der Quelle des 
Lebens abgejchnitten, bald jterben. 

Doc) bei vielen iit da3 Zeugnis 
des Friedens heute ſchon eine Lebe— 
fraft geiworden, troßdem fie nicht in 
Gemeinden jtehen, die ſich zum Dog- 
ma der Wehrlofigfeit befennen. Der 
Gedanke des Friedens in Gott wädhit. 
Wo er totes Dogma iſt, wird er ſich 
ja auch im Ernitfall als hinfällig be» 
weifen, two aber der Friede im Her— 


zen lebt, da wird man viel lieber 
wehrlos jterben als wehrhaft nad 
weltlicher Weile fiegen. 

Wird das neuteftamentliche Wolf 


Gottes Beruf und Erwählung feit- 
machen oder auch verfehlen ? 

Welchen Gott fennit und bezeugit 
Du, Tiebe Seele? 

Der Gott des Friedens harrt Dei- 
ner mit feinem Segen, daß auch Du 
ein Segen werdeit. Amen! 

Jacob 9. Janzen. 


vorbilder der Endzeit. 


Der nrünende Feigenbaum. 
(Luf. 21, 29-31.) 








Die Gemeinde iſt heute einem 
Wanderer aleich, der nahe am Ziele 
it. Je näber er demjelben kommt, 
deito befannter wird ihm der Weg. 
Bekannte Berge, befannte Hügel, be- 
kannte Bächlein, befannte Steine, 
befannte Stimmen — ab, fie alle 
arüben ihn aus der Simat, Dun fie 
find ihm ja untrüglide Merkmale, 
daß er derjelben jet ganz nahe ift. 

Weik nun der Wanderer, was die- 
fe Merkmale ihm jagen, jollte da die 
Gemeinde nicht wiſſen, was die Zei- 


den der Zeit ihr fagen? O ja, fie 
weiß e8. Neder wachende Chrijt weiß, 
wir find heute dem Ziele ganz nahe. 
Und wie einjt dery „Propheten Rin- 
der“ dem Eliſa zuriefen, die Him- 
melfahrt des Elia jei nahe, jo rufen 
heute auch wachende Gottesfinder 
einander zu, daß die Entrüdung der 
Gläubigen vor der Türe iſt. ; 

Unter allen Zeichen num, die und 
die Nähe unfrer Heimat — die bal- 
dige Wiederfunft Chriſti — ankün— 
digen, it der grünende Feigenbaum 
das Flarite. Ihn wollen wir als Bild 
der Endzeit nun anjehen. 

1. Wollten wir nun auf die na- 
türlihen Bäume jchauen, dann hät— 
ten wir jedes Frühjahr diejes deut- 
liche Bild der Endzeit vor uns. Und 
tatfächlich ift’8 auch fo. Doc zeint 
der Herr bier weiter. Denn wie der 
Weinberg (Sei. 5, 7; Luk. 20, 9— 
19) umd der Delbaum (Ser. 11, 16; 
Röm. 11, 17) Vorbilder der Juden 
find, fo ilt’8 auch der Feigenbaum 
(Zuf, 13, 69; Matth. 21, 18—19; 
24, 32—36). Das geht Far aus dem 
Inhalte diefer Schriftitellen hervor. 
auf die wir jedoch hier (des Raumes 
wegen) nur ganz furz eingehen kön— 
nen. Genug, Iirael ift der Baum, 


auf den der Serr und bier für die 
Endzeit hinweiſt. 
2. Wunderbarer Baum, nicht 


wahr! Bon Gott gepflanzt, von Gott 
nepflegt und von Ihm bei Tag und 
bei Naht bewadt (Bi. 121, 4). 
Schon das allein jagt uns, daß Seine 
Beitimmung eine ſehr hohe fein muß. 
Denn aus Iſrael follte ja (dem Flei— 
ſche nach) der Meſſias fommen, und 
durch Iſrael follten alle Völker der 
Erde gejegnet werden. Deshalb aber 
wurde e8 aud die SBielicheibe Sa- 
tans, mehr als irgendein anderes 
Volk. Denn gerade diefe Segnungen 
zu verhindern war nun beitändig 
des Feindes Abficht. 

3. Selang’3? Der Meſſias Fan, 
troß aller Sindernifje. Er fand aber 
diefen Baum unfruchtbar, eritorben 
und ein Fluch der Nationen (Ner. 
24, 9; 29, 17—18). Alles Bemühen 
des göttlichen Gärtners jchien um— 
ſonſt. Ifrael verwarf das Heil und 
wurde auf viele Nabrbunderte beiiei- 
te geſetzt (Sofea 3, 4). 

4. So Steht es da — gottlos, ohne 
Sirten und ohne Heimat. Hoffnungs— 
108? Nein. Denn „Sottes Gaben und 
Berufung fönnen ihn nicht gereuen“ 
(Röm. 11, 29). Der eritorbene Banm 
foll leben (Sei. 27, 6). O, wie aroß 
it doch Seine Gnade, nicht wahr! 
Der tiefe Fall Seines Volks aber hat 
Ihn betrübt (Def. 1: Luk. 19, 411— 
44). Und ergreifend find die Alagen, 
die wir zwiichen den herrlichen Ver- 
beißungen und der Ankündigung der 
Strafen finden. Doch feine „Hand it 
nicht zu kurz, dab er nicht helfen 
fünnte, und jeine Ohren find nicht 
hart geworden, daß er nicht höre“ 
(Sef. 59, 1; Bi. iA, 9; Qui, 18, 7 
—8). Wo Satan Runden aeichlagen, 
da will Gott heilen (2. Mofe 15, 26) 
und „wo die Siinde mächtig gewor— 
den iſt, da ift doch die Gnade viel 
mächtiger geworden”, 

5. Mio: Diefer eritorbene Baum 
wird leben. Doc im welcher Weile 
wird dieſes neue Leben im Jirael 


kommen? Und wie wird ſich's offen- 


10. April 


baren? Diefeg muß uns Far fein, 
wenn wir mwifjen wollen, wie nahe 
wir bereit3 dem Sommer jein müfe 
jen. Deshalb darüber hier kurz fol— 
gende: 

Große Wehen gehen diefem neuen 
Leben voran. Denn wie der Winter 
dem Sommer vorangeht, jo muß 
auc eine jchivere Zeit der Neugeburt 
der Nuden borangeben. Ste müſſen 
in Not (ef. 48, 10; Matth. 24, 21), 
„Jäger“ werden fie jagen (er, 16, 
14— 16), Nationen werden fie dran. 
nen (er. 29, 17—18). Manche wer- 
den jie hinausmwerfen, wie einit der 
Fiſch den Jona ans Land geworfen 
bat. 

Doch diefe Not der Endzeit wird in 
den Juden nicht fofortige Buße errei- 
den fünnen. O nein. Und ohne die 
jelbe ift ja fein wahres Leben mög- 
lid. Wie dann? Sie werden dur 
Selbithilfe ihr Heil zu erlangen für 
chen. Und jo werden fie auch nad) 
Paläjtina gehen — in eigener Kraft, 
ohne Zeben und ohne Gott (Hef. 37, 
8; Zeph. 2, 1—2 engl. Ueb.). 

Und das Ergebnis? Großer, än— 
herer Erfolg. Paläſtina wird ihnen 
geöffnet, Sie fehren heim — nicht 
als Nation, fondern nur in Fleinern 
oder größern Gruppen. Und werden 
fie dort auch anfangs bedrängt, fo 
gibt's doch „Hilfe“. O, gefährliche 
Hilfe! Der große Weltherrſcher der 
Endzeit ſchlägt Kapital aus ihrer 
Not. Er macht mit ihnen einen 
Bund (Dan. 9, 27). Da haben fie ih- 
ren Mann, wie fie ihn fich gewählt 
(Sob. 5, 43). Wird er ihnen gefal- 
len? — Dod damit find fie ja num 
auch als eine jelbitändige Nation an. 
erfannt, die eine Heimat hat und ih» 
re Verträge abjihliegen durfte mit 
dem höchſten Diplomaten diefer 
Welt. Sie fühlen ſicher (Hef. 38, 11), 
Und es iſt deutlih, daß fie nun in 
arößern Scharen ins Land ihrer 
Väter Fehren werden, als vor der 
Herrſchaft des Antichriiten. 

Sieht jo der Feigenbaum. nicht 
nad) Leben? Und doch — „Blätter 
nur“! Das wahre Leben fehlt. Wäh— 
rend ober die Nuden unter dem 
Schutze des Antichriiten ſich ausbrei- 
ten und ihr politisches induitrielles 
und joziales Leben blüht, da tut au 
der Geiſt Gottes Sein Werk. Er 
bläjt die „Getöteten“ an. Sie jtehen 
auf (Sei. 37, 9—14; Röm. 11, 2 
—31). Doch nicht die ganze Nation, 
jondern nur ein „Weberreft” (Sad. 
13, 8—9; Röm. 9, 27—29; Offbe. 
7, 1-8). Und in diefem Weberreit 
pulfiert num geiftliches Leben — jen 
Leben, durd welches der Feigenbaum 
endlich feine Früchte wird (Jer. 31, 
31—34; Sad. 8, 13) bringen. 

Nun werden aber auch zur Zeit 
des Antichriiten noch lange nicht alle 
Duden nad) Baläftina gehen. Das 
lehrt die Bibel Mar. Doc; werden 
alle (ob in Paläſtina oder im Aus 
lande) vor die Enticheidung geftellt 
werden. Da werden’3 die meilten 
Suden mit dem Antichriften halten 
und verlorengehben (Sad). 14, 14; 
Dff. 19, 19— 21), während die üb» 
rigen, die auf ihren Meffias getvar- 
tet, da8 Signal des fommenden Kö⸗ 
nigs hören und durh Seine Kraft 
fi in Paläſtina verfammeln mer» 
den Geſ. 27, 13; 43, 5—7; 49, 21 
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—13; 52, 12; 11, 11—12; Matth. 
9, 39; Offb. 1, 7). Und nit nur 
das Haus Juda, ſondern auch Iſrael 
(Ephraim) — die ſogenannten „ver- 
Iorenen Stämme” (Geſ. 36, 24; 37, 
41—22; Hof. 2, 2; Jer. 3, 18; Sel. 
11, 12—13; 60, 4—22; Sach. 8, 
13). In Scharen kehren fie heim. 
Das wird die Generalverjammlung 
fein, nach welcher Iſrael nicht mehr 
zerſtreut werden wird (Ser. 31, 35 
36). 

6. Inwiefern aber zeigt der Fel— 
genbanm jebt, daß der Sommer na- 
he it? Nur kurz: 

Siraels Not bat begonnen. Ihre 
Beit ift vor der Tür die Zeit, da 
Bott nad) Jahrhunderten wieder mit 


ihnen reden wird. Geht ihre Be- 
dränanis! Ganze Länder schütteln 
fie ab. Sie follen fort doch wo— 


bin? Ihr Problem iſt ein Weltpro- 
blem geworden, das bald — ehr 
bald feine Löſung finden muß, 
Paläſtina kommt nun in Betracht. 
Es rückt heute für die Juden mit 
großen Schritten in den Vorder— 
grund. Und tatſächlich iſt's ihnen be 
reits durch England am 2. Nov., 
1917 (wenn auch mur teilweife) ge» 


öffnet worden. Alles nur Zu- 
fall? Steht nicht das prophetiſche 


Wort dahinter? Die vorber angege- 
benen Schriftitellen antworten dar- 
auf. 

Siraels Selbitbilfe jeßt ein. Eben- 
fall3 vorausgeſagt. Was Gott fchen- 
fen will — Land (Sei. 52, 3; Jer. 
3, 18—19), Fruchtbarfeit (Roel 2, 
18-7) und Schuß (Sad. 2, 9), 
das fuchen fie in eigener Rraft zu 
erreichen. Und das Volk, das nicht 
ohne Wehen (was Kirael betrifft, 
nit ohne die Trübfal der Endzeit) 
geboren werden fann, das fuchen fie 
jebt da ohne ins Leben zu rufen (Rei. 
66, 7— 8). DO, welch ein Regen, weld) 
eine Bewegung! Schon durd die 
Sahrhunderte wanderten alte Pilger 
diefes Volkes nach Paläftina, wein 
ten dort Tränen, fühten Jeruſalems 
Mauern und kehrten mit einer 
Sandvoll Erde zurüd, um doc we- 
nigitens ein Stüdchen ihres Heimate 
landes mit ing Grab nehmen zu fön- 


nen. Set? Sieh! Scharen diefes 
Volkes richten ihr Angeſicht nad 
Paläſtina. Na, wie die Schwalben 


beimmwärts ziehen, wenn’® in der 
Fremde Fälter wird, jo find auch in 
den letzten Jahren Scharen dieſes 
Volkes „nach Hauſe“ gezogen, weil 
ihre Not in der Fremde ſteigt. So iſt 


ihre Zahl (laut Berichten) in den 
legten 20 Jahren von 50,000 bis 
weit iiber 400,000 aeitieaen. Dort 


baben fie durch ihr Rapital und ih- 
ren Fleiß die Induſtrie gewaltig g0- 
boben; haben Sümpfe trockengelegt. 
Gärten aepflanzt, den Kordan ange- 
ſchirrt. Und viele der ſonſt jo trode- 
nen Hügel prangen nun wieder mit 
friichem, fchönem Grün. Dann die 
neuen Anjiedlungen bon Dan bıs 
Beerſeba. Ohne Zweifel, nur eine 
weitere Erlaubnis, und Zehntaufen-» 
de folgen fofort dem Beispiel ihrer 
Brüder nach Paläſtinga. 

Nein, ihre Selbſthilfe iſt nicht auf 
Beſtand. Sie iſt aber prophetiſch vor- 
ausgeſagt und iſt heute ein ſicheres, 
warnendes, ſehr erfreuliches Zeichen 
der letzten Zeit. 
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7. Zeigt uns nun dieſes Bild m 
unſern Tagen ſo ganz unzweideutig, 
daß der Tag des Herrn ſo nahe, ſo 
nahe vor der Tür iſt, was bedentet 
denn das für unſere Generation? 
Was für die Nuden? Was für die 
Weltreihe? Für die laue Ehrijten- 
heit? — Für dih? — Für mid? 

„Selig find die Knechte, die der 
Herr, jo Er kommt, wachend findet“. 


a” 


Koh. 3. Neufeld, 


Darte Gewiſſungs⸗ 
prüfung 


in den Staaten vor 22 Jahren, 
Kommt fie bald wieder? - 
Wer wird beitehen? — 
Wer verleugnen? — 


Tren wie Gold. 


Meine Erfahrungen als Webrlo 
fer iind nicht ſo lang, aber jehr 
ichwer geweſen. Ich wurde den Hee— 
re etiva am 5. März 1918 einver 
leibt, indem ich zu Camp Greenfield, 
Sa aelandt wurde. Hier bin ich iiber 
5 Monate geweſen und hatte nicht 
mit jo harten Prüfungen gerechnet, 
wie eben gefommen jind. Die Offi 
ziere verſuchten mich in den Dienit 
des gewöhnlichen Soldaten einzufüh- 
ren. Als ich ablehnte, überhaupt in 
der Militäreinrihtung zu arbeiten, 
drobten fie, mich zu erichießen, mic) 
zu hängen und fo weiter, Als id 
dann aber die Gründe für meine 
Stellung klar legte, verbielten ſich 
einige Beamten ſehr anſtändig mir 
gegenüber, während andere dieſen 
Weg des Anſtandes und der Dul— 
dung nicht leiden konnten. 

Bin ſpäter in mande andere Ab— 
teilungen übergeführt, bis ich ſchließ 
lich am 15. Juni ins Wachthaus ein- 
geitecft wurde, wo ih bis zum 8. 
Auguit verblieb. Darnad) wurde id) 
zu Kamp Meade, Md. unter Der 
Wache von Militärpolizei überge— 
führt. Dort wurde: ih ins Gefäng- 
nislager eingeitedt, wo ich wie Gold 
im Feuer geprüft worden bin. JIch 
wurde in die Schweihfammer von 
Mittag bis Abend geſteckt, dann der- 
art aeichlagen, daß ich die Folgen 
mehr als eine Woche lang spürte 
Bährend diejen bittern Erfahrungen 


it die tröftende Stimme des Herrn 
immer wieder gekommen: „Meine 
Gnade ift für dich ausreichend”. Ich 
verſtand dieſe Worte dahin, daß der 
treue Vater im Simmel mir genug 
Kraft darreihen wiirde, auszuhal— 
ten; wenn e8 fein follte auch bis an 
das Ende. Endlich wurde ich von der 
Behörde in die VBaraden der E. D. 
(der Gewiſſensleute — der Wehrlo 
fen) übergeführt. Nach weiteren 5 
Wochen befam ich Urlaub vom Lager 
für Farmarbeit bei einem Barmer in 
Lancaſter County, Pennſylvania 
Hier diente ich 31, Monate, bis ich 
zurück nad) Camp Meade gerufen 
wurde fiir meine Entlaſſung von der 
Armee, 
(Ausgewählt von 3.) 


Aufruf. 


Lieben Geſchwiſter! 

Wie erjchüttert waren wir alle, 
als wir hörten, dal wieder Sirieq er 
Hart iwar. Seit Anbruch des Krieges 
it viel Blut gefloſſen. Viel Herzeleid 
und Rränen bat es jeit dem 1. Sep 
tember v. 3. gegeben. Auch unser 
friedliches Kanada iſt in den Krieg 
eingetreten. 

Wir leben noch in Ruhe und Frie 
den. Unſere jungen Männer werden 
nicht eingezogen, wir dürfen unſeres 
Slaubens weiter leben. Diefes muß 
uns zu Danfbarfeit gegen Gott und 
auch gegen unfere Regierung erfül 
len. Wir wollen treue Bürger des 
Landes jein, in dem wir leben. Als 
webrlofe Ehriiten wollen wir es aber 
nicht dabei beivenden laſſen, daß wir 
nichts tun, fondern wollen unſern 
Slauben dadurch betätigen, dab wir 
Not, die durch den Alrieg entiteht, 
lindern helfen, foweit diefes in ums 
jerer Kraft liegt. Wir haben nad) un— 
ferer Weberzeugung nicht das Necht, 
Leber und Eigentum zu vernichten, 
aber wir haben die Pflicht, zu helfen 
Leben zu erbalten, 

Unfere Brüder in Ontario, die fo 
genannten Alt-Mennoniten in ibren 
verichiedenen Zweigen, ſahen gleich 
zu Anfang des Krieges ihre Aufgabe, 
und e8 wurde fchon am 14. Nov. in 
Waterloo eine Verſammlung abac- 
halten, um einen Wea zu finden, 
wirffame Silfe zu leiten, wo die 








Not befonders groß ift. Es find dort 
bereits Gelder gefammelt und an un 
jeren Vertreter in London geichidt 
worden. Auch find schon viel Klei— 
dungsſtücke angefertigt worden, und 
eine große Sendung iſt wohl ſchon in 
England eingetroffen zur Linderung 
der Notdurft unter den Flüchtlingen 
und unter den armen Slindern, die 
ausgefiedelt werden mußten wegen 
der Gefahren, denen fie in den gru- 
hen Städten ausgejegt waren. 

Bruder. Amos Swargentruber aus 
Kitchener, Ont., iſt nach London ge» 
ichieft worden, um dort mit den Quä— 
fern und anderen Silfsftellen zu bes 
raten, wo wir Hilfe leiiten Fönnen. 
Auch Bruder Lehman ijt vom Zen— 
tralen Silfsfomitee in den Staaten 
nad) Europa geſchickt worden um: zu 
erfahren, in welcher Weije in Polen 
und unter den polnischen Flüchtlin- 
aen in Ungarn und anderen Ländern 
die Not gelindert werden kann. 

Es liegen zwei Berichte von Br. 
Eiwarbentruber vor aus denen her- 
borgebt, dab bier von Slanada aus In 
England wie auch in Frankreich uns 
ter den Flüchtlingen und unter den 
ausgeliedelten Familien, bejonders 
unter den Kindern, Hilfe geleiitet 
werden muß, wenn nicht viele in ih» 
vem Glend umfommen follen, Wir 
müſſen unſere Silfeleiitung befchrän- 
fen auf Enaland, Franfreih und 
vielleicht auch Finnland. Unſere Brü- 
der in den Vereinigten Staaten wer— 
den wohl in Polen helfen fönnen. 
Viele leider liegen in den Vereinig. 
ten Staaten bereit hinübergeſchickt 
zu werden, und überall werden 
Spenden gejammelt. 

Wir bier im Weiten waren nit 
oraaniliert ımd wurden bon den 
Brüdern im Djten, beionders von 
Br, Coffman und Br, Thomas Ree- 
jor gebeten, uns auch zu organifieren 
und mit ihnen vereint Silfsarbeit zu 
tum. 

Es jind bis jetzt Berlammlungen 
abgebalten worden in Altona, Man., 
in Sasfatoon, Sasf., in Coaldale, 
Alta. und in Yarrow, B. E,, wo fait 
alle unſere mennonitischen Richtun— 
gen vertreten waren. Es ilt bead)- 
tensivert, wie große Einigkeit in al 
len Berfammlungen berrichte, und 

(Schluß auf Seite 11.) 





THE TOUCH OF THE MASTER’S HAND 


’Twas battered and scarred, and the auctioneer 
Thought it scarcely worth his while 
To waste much time on the old violin; 


But held it up with a smile— 


“What am I bidden, good folk,” he cried, 
“Who’ll start the bidding for me?” 

A dollar, a dollar, — then two, only two? 
Two dollars and who’ll make it three? 
Three dollars once, three dollars twice— 


Going for three,”—but No! 


From the room far back a gray-haired man 
Came forward and picked up the bow. 
Then wiping the dust from the old violin 
And tightening the four loose strings, 

He played a melody pure and sweet 


As a caroling angel sings. 


The music ceased, and the auctioncer 
With a voice that was quiet and low 
Said, “What am I bid for the old violin?” 
And he held it up with the bow. 


By Myra Brooks Welch 


“A thousand dollars! 
Two thousand and who’ll make it three? 
Three thousand once, and three thousand twice, 


who’ll make it two? 


And going and gone,” said he. 


The people cheered, 
“We do not quite understand 
What changed its worth!” 

Swift came the reply: 

“The touch of a master’s hand.” 


but some of them cried, 


And many a man with a life out of tune, 
And battered and scarred with sin, 

Is auctioned cheap to a thoughtless crowd, 
Much like the old violin. 

A mess of pottage 


a glass of wine 


And game, and he travels on. 

He is going and almost gone. 

But the Master comes, and the foolish crowd 
Never can quite understand, 

The worth of a soul and the change that was wrought 
By the touch of the Master’s hand, 






























Geite 4 
Korrefpondenzen 


Zur Kenntnisnahme! 





So Gott will, joll die Manitoba 
Mennoniten Konferenz den 8. md 
10. Juni in St. Elifabeth jtattfin- 
den. Sonntag den 9. Juni ſoll das 
Miſſionsfeſt gefeiert werden. 

Grüßend 
. Siemens, 

Streifliditer über uns 

Es war geitern. War es yeitern? 
— Na, e8 war geitern. Geitern iva- 
ren wir jung, ganz jung. Es war 
geitern als wir Martens Tina heiva- 
teten und jie den „wehgaligen, ver- 
mudten“ Peter nahm, wie ihr Onkel 
fi über den jchlanfen ungen aus— 
gedrüdt hatte. Ja aber, heirateten 
wir wirklich damals? Der Ruſſe da— 
mals gab feine Tochter wem er 
wollte, die würden jich ſchon zuſam— 
men gewöhnen, und wie es damals 
in unferer Gemeinde war, da durften 
die jungen Leute nicht, gar nicht, 
mit einander verfehren, einander be— 
ſuchen und bejonders folche, die nahe 
zum Prediger itanden. „Das Bere 
den” fand im Beifein der Eltern 
ftatt, und da hieß es: „Kinder, ihr 
follt aber nicht zufammen kommen“, 
Manche jtahlen jih ein Stelldichein. 
Wir fonnten ſchräg über der Straße 
wohnen, ein halbes Jahr verlobt 
fein, .... aber „Rinder, ihr jollt nicht 
zufammen fommen“. Exrtrem!! Und 
heute? Könnten all die „Lovers 
lanes“ ſprechen!! Extrem!! 

Alſo, damals waren wir jung, 
und wir waren einjam, und wir ge 
mwöhnten uns zujammen. Da famen 
die Rinder, und da aab es Leben in 
der Bude. Unſere Rinder waren näm 
lich anders als die der andern Leute 
unfere waren voll Leben, Feuer und 
Einfälle und Schabernad. Die auien 
Kinder! Da, zu einer Zeit (bier 
fommt ein Rätſel) warcı es fünf 
ungen und drei Mädels, und bin- 
nen drei Monate tvaren es fünf Mä 
dels und drei Nungen, und jo iit es 
geblieben, „Die Zeit heilt alles aus” 
oder „ed wächſt das Gras darüber“. 
Nicht in unjerm Falle. Die böfe Er 
innerung madt den Adamsapfel 
nod) heute ab- und aufiteigen, damit 
einem das Herz nicht zum Halle 
heraus fommt. Die quten Kinder 
find alle groß geworden, und zuwei 
len ſcheints als werden jie im Alter 
noch mit uns „aufcatichen“, und eini- 
ge derjelben jprechen jchon von der 
Zeit als fie jung waren. Und wo 
find jie geblieben? Was ijt aus ih- 
nen aeworden? Der Melteite cm 
Conjulting and Mir conditioning En- 
gineur in Portland, Orenon; der 
Zweite ein Mijjionar in Belgiſch 
Congo, Airifa; und der Dritte ein 


ſelbſt. 


Fleiſcher in dieſem Staate, vier 
Hausfrauen und eine Lehrerin im 
Dregon. Außer der Lebteren find 


alle verheiratet, und jedes hat ein 
liebes Kind. GVergeſſen: eine bat 
zwei nietlihe Mädchen). Das find 
auch alles aute Rinder. Der Fleine 
weiße Afrifaner it dort drüben ſo 
einfam unter den Schwarzen, und 
ift e8 ein Wunder, wenn er betet: 
Lord, J am fo lonſome and if you 
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ſend me a brother, that will be al- 
right, but if it iS a filter, that's juſt 
what 3 want“, Würde es zur 
Krienszeit nieht drei Monate nehmen 
bis ein Brief ung von dort erreicht, 
jo würden wir heute wohl ſchon 
wijjen, wie fein Gebet erhört worden 
iſt. 

Jetzt beginnen wir ſchon zu den— 
fen, ob es nicht alles ſchon vorgeſtern 
war. Vielleicht war es ſchon borge- 
tern, denn meine Frau und ich find 
nicht mehr die jtarfen Leute mit dem 
ſcharfen Internehmungsgeiit, der 
keine Grenzen kannte. Wann ſind die 
Leute alt? 

Da waren wir im ſchönen, kalten 
Kanada, auf der Heimſtätte bei Her— 
bert, und brachen die jungfräuliche 
Wieſe mit vier Gäule auf, und der 
weile Gott ſah es für gut ein, uns 
ohne Lohn arbeiten zu machen. Ge— 


Ihäftlihe Unternehmung, das, ja 
das ſteckte Ichon lange in unjerm 
Blute, und es jchıen, gut zu geben, 


der Erfolg blieb nad unferm Ermeſ— 
fen nicht aus, jo dal als wir eines 
Tages recht übermütig zum Mittag 
heim kamen und unjere bejjere Hälf- 
te bei Kochen und Schmoren am Ser- 
de fanden, wir ihr leife ins Ohr fu- 
ichelten: „Mama, unjer Neit fiir die 
alten Tage iſt ziemlich aut gefedert“. 
Und jo war es; aber, wie befannt, 
aibt es in Kanada jtarfe Winde und 
als einmal wieder ein fold) jtarfer 
Wind fanı, blies er all die weichen 
Sedern aus dem Neit heraus nad) 
allen Richtungen, und wer in einem 


ähnlichen Winde geweſen ijt, der 
weiß aus Erfahrung, dab es id 
jehr unjanft und ſehr ungemütlic) 


auf dem Gejtrüppe ruht, Aber „dem 
Mutigen gehört die Welt“, und das 
bevahrheitete ji) auch an uns, und 
wie der alte Paſtor Hager in B. E. zu 
ung einmal jagte: „Fällt ein Deut- 
jcher, jo pußt er jo lange bis jein 
Kleid wieder rein iſt; fallt ein Aem— 
rifaner der läßt das Putzen jein, der 
ichaut aus, wo er den eriten Sprung 
macden fann“, und wir waren da- 
mals Schon Amerifaner. Erfahrung 
iit der beite Zehrmeiiter, und wer 
wollte jeine Erfahrung, ob gut oder 
ichlecht, auf Geld vertaufchen, der 
wäre ein Dummerjahn. Geld haben 
iit feine Kunſt, es aber richtig an- 
wenden, das iſt eine große Kunſt. 
Die meiſten Selbitmorde entitehen 
des Geldes wegen. 

War das alles und nod) viel mehr 
dazu erjt geitern oder borgeitern, wo 
itehen wir heute im Bilde? Bon An- 
no jo und jo ift doch eine ziemliche 
Strede, nicht wahr? Wir leben Ju 
im Majchinenalter, und fait hätten 
wir Luſt über unjere jo wunderbar 
von Gott geichaffene Maſchine, die 
Er uns fo wunderbar erhalten und 
verjorgt bat, etwas mehr in Mafchi 
nenſprache darüber zu jagen. Leider 
fann man in diefem Lande die Be 
nenmungen der verichiedenen Maſchi— 
nenteile nicht in deutlicher Sprache 
finden, aber man müßte unfere Ma- 
ichine jedenfalls ſchon unter den der 
zweiten Sand Haffifizieren, und da 
müßten wir leider befennen, dab un- 
ſere Mafchine von Außen einen neu- 
en Anitrih benötigt. Wären wir 
reich, twie 3. B. Mrs. MePherſon in 
Los Ungeles, fo könnten wir und ein 


„force lifting“ Teiiten und wären wie— 
der ſchön jung ausfehend, aber nun 
wird es wohl jchon ohne Schmünke 
weiter rappeln müſſen. Innerlich 
find auch mande Teile „ausgewo— 
ren“, wie man_zu gut Deutſch oder 
Amerikaniſchdeutſch“ spricht. Der 
Vergaſer unter der Haube, der Con- 
dencer, die Funkenſtopſel und „laſt 
but not leajt“ die Batterien da oben 
fehlen jo nötig zu jchärfen „auf zu 
dargen“, daß es eine große Erleich— 
terung für den Schreiber jein würde. 
Diefes Ding hat ihn lange abgehal- 
ten vom Schreiben für unfere Blät- 
ter, Alſo, jet wiſſen alle die, die & 
mit ihren allfeitigen Ermahnungen 
und NRippenjtößen aut meinten, wo 
der Grund meines Nichtichreibeng 
liegt und vielleicht wäre e8 auch bej- 
jer, wenn wir für diefes Mal bier 
abbrechen würden bis auf weiteres. 

Dod) eines muß noch erwähnt wer- 
den, jonjt denken die Leſer wir liegen 
noch immer in den „dumbs“, mas 
durchaus nicht der Fall iit, denn wir 
ſagen ums, wir jind heute glücklicher 
und es geht uns beſſer nad) allen 
Seiten als je zuvor, denn wir bejfit- 
zen den größten Schat auf der Welt, 
wenn das Sprichwort wahr iſt: „Zu- 
friedenbeit iit der größte Reichtum“. 

B. P. und K. Ktröfer. 
Lancaſter County, U, S. 4. 

Ich ſchicke hiermit Zahlung für 
ein weiteres Jahr für die Rundſchau u. 
Sugendfreund, Ich leſe die Rundſchau 
ſchon fo lange, jie iſt mir in diefer Beit 
unentbehrlich geworden. Ob Satbarina 
Wiens, Winnipeg, meinen Brief und 
Starte nicht erhalten hat? Möchte fo 
gerne bon dir liebe Tina was hören. 

Einen gruß an Gerhard G. Did. 
Wiinfche dir, daß du geſund fannit wer— 
den, ohne dab dir das Franke Bein 
muß abgenommen werden. Dann muß 
jih in Canada two ein Dietrich Nempel 
aufhalten. Er bat meine Coufine Maria 
Johann Dück zur Arau aus Schönau, 
Süd-Rußland, und mein Bruder Ab— 
ram Did hatte Nempel feine Schweiter 
Tina zur Frau. Wißt ihr etwas von 
Bruder Abram feine Familie? Schreibt 
mir doch mal einen Brief. Wenn Rem— 
pels die Rundſchau micht lefen, fo wür— 
de ich demjenigen fehr dankbar fein, der 
mir irgendivie in diefem Falle ausbelfen 
fönnte, 

Mit den herzlidhiten Grüße an alle 
DBefannten, und bitte fchreibt einer ein- 
jamen Großmutter, die ſich ſehr freuen 
würde. Anna David Braun. 
Meine Adreſſe: 

Mrs, Anna D, Bram, 
c/o Henry 9. Hamm, 

Lititz, N, D. 3, Ra. 

Lanc. County, U. ©. 94, 


Die 


Protofofl der erweiterten Sitzung ber 

Verwaltung des Mennonitifhen Kran: 

fenhansvereins, abgehalten am 9. März 
1940 im Krankenhauſe Goncorbia, 


Winnipenn. 
Folgende Mitalieder der Verwaltung 
find zugegen: 3. J. Schulz, A. Rogalsky, 


x. Braun, ®. Roth, I. Voth, H. Jan— 


zen, K. Kalt, 8. H. Schröder und 9. N 
Willms, 


Ron den Rertrauensmännern der 
Siontraftögruppen find folgende zugegen: 
N, Dyd:Niverville, U. G. Negier-Ar- 


10. April 


naud, A, Barg- Glenlen, 9. Nedelope 


N. Hildonan, J. P. Dick-Culroß, $, 

Braun-Starbud, H. Enns-Domain, ®, 

Petkau⸗Gruenthal, J.  Töms-Grande 

Pointe, G. Ammeter-Starbud, F. Pen—⸗ 

ner⸗Winnipeg, P. J. Dyd-Elie, J. Hü— 

bert-Pigeon Lake, J. Braun-Meadows 
und 3. Dahl-LaSalle. 

Nah 4 Uhr nehmen auch die beiden 
am Kranlenhauſe praftizierenden Aerz— 
te, 9, Oelkers und N. Neufeld, an der 
Sitzung teil. 

Die Sißung wird vom Rorfißenden, 
Herrn 3. Schulz, um 3 Uhr nachmittags 
eröffnet. 

Die Tagesordnung iſt wie folgt: 

1. Einleitung. 

2. Verleſen des Protofoll3 der er: 
eiterten Sißung der Verwaltung 
bom 4. Oftober 1939, 
Nechenfchaftsberichte. 

4. Berichte über die Tätigkeit des 
Krankenhauſes. 

5. Berichte über den Stand der Kon— 
traktrechnungen und über die Ans 
zahl der verfontraftierten Einhei— 
ten, 

6. Laufende Fragen. 

Zu Punkt 1. 

Das Protokall der erweiterten Sitzung 
bom 4, Oftober wird vom Schriftführer, 
H. J. Willms, verlefen und von der Ver— 
einjtimmig angenommen. 


> 


ſammlung 
Zu Vunkt 3. 

Der Schatzmeiſter, Herr Johann 
Braun, erſtattet die Rechenſchaftsberich— 
te für das Jahr 1939 und für Februar 
Monat 1940, Auf den 1. Januar 1989 
betrug Staflenbeitand $133.44 und 
die Einnahmen im Laufe des Jahres 
beliefen jich auf $19,599.05. Die Aus—⸗ 
gaben betrugen $19,727.47 und es ber: 
bleibt auf den 1. Jaunar 1940 fomit 
ein Naflenbeitand von $5.02, 

Yuf den 1, Februar 1940 betrug der 
Ntafienbeitand $613.48 und die Einnab- 
men im Laufe des Monats beliefen fi 
auf $2,046.30, Die Ausgaben betrugen 
$2,630.99 und es verbleibt auf den 1. 
März 1940 fomit ein Kaſſenbeſtand von 
$28.79, 

Nah einigen erläuternden Fragen 
werden die Nechenichaftsberichte bon der 
VBerfammlung danfend zur Kenntnis ges 
nommen, 

Zu Punft 4, 

In Abweſenheit von Schweiter Magda 
lene werden die Berichte über die Tä— 
tigkeit des Nranfenhaufes für das Jahr 
1939 und für Februar Monat 1940 vom 
Schriftführer, 9. J. Willms, geliefert. 

Am Laufe des Nahres 1939 murden 
im Sirasıtenbanfe 698 Patienten aufger 
nommen. Dem Charakter der Krankheit 
nach teilten fie filh ein in 117 Geburts 
fälle, 359 chirurgiſche Fälle, 21 NRönts 
aenumterfuchungen und 7 mit Sinochen- 
brüchen, Ihrem Alter nad teilten ſich 
die Patienten ein in 566 erwachſene 
Berfonen und 132 Kinder. Ihrer ton 
fefiton nach waren e8 615 Mennoniten 
und 83 anderen Denominationen zuge 
börend, 11 Todesfälle waren im Laufe 
des Nahres zu verzeichnen. Die Anzahl 
der verurſachten Pflegetage betrug auf 
6327, von mweldhen auf die Kontraktpa— 
tienten 2312 fielen. Die tägliche Durd)- 
ſchnittszahl Patienten betrug 20. 

Im Februar Monat 1940 wurden ind 
nefamt 63 Patienten aufgenommen und 
10 Ambulanzpatienten behandelt, Dem 
Charakter der Kranlkheit nach teilten ſich 
die ftändigen Patienten ein in 5 Ges 
burtsfälle, 31 chirurgifche und 20 medis 
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ziniſche Fälle und 7 Röntgenunterfus 
dungen. Dem Alter nad) waren es 52 
erwachjerre Perſonen und 11 Kinder. 4 
Babies wurden im Laufe des Monats 
geboren und 1 Todesfall war zu ver: 
zeihnen, Ihrer Konfeſſion ad teilten 
ſich die ftändigen Patienten ein in 53 


Mennoniten, 7 Lutheraner, 1 Baptiſt, 
1 Evangelifcher und 1 Presbnterianer. 
Die Anzahl der verurfadhten Pflegetage 
beirug 626, von welchen auf die Kon— 
frafipatienten 414 und auf die Nicht— 
Iontraftpatienten 212 fielen. Die tägliche 
Durchſchnittszahl der Patienten betrug 
94,6 und die der Babies 2,7. 

Die Berichte werden 
fammlung dankend zur 
nommen, 

Zu Punkt 5. 

Der Schriftführer gibt zunächſt be— 
fasınt, dab die Anzahl der verfontraftier 
ten Einheiten 606 beträat und das die 
fe Zahl 569 Ramilien und 27 alleinite- 
bende Perfonen umfaßt. Alsdann berich 
tet er den Stand der Nontraftrechnun 
gen auf den 1. Jannar 1940. Bon den 
fih feit dem 1. Nanuar in Kraft befind: 
lichen Kontrakten find auf den 1. Na 
mar 1940 $13.662.98 fällig und bon 
diefer Summe für's Krankenhaus $7, 
598.92 und für die Merzte $6,064.06. 
Aus der Verrechnung $1.50 pro Pa— 
tient und pro Tag mit der üblichen Hin 
zurechnung für die Benützung des Ope 
rationszimmers ausgegangen iſt an Die 
Kontraktpatienten im Laufe des Nabres 
1989 für $7,493.00 Pflege geliefert 
worden. Auf die Stontrafte jind $13,- 
233, 50 gezahlt worden, indem einige 
Gruppen Betrag bon $142.46 im 
Voraus bezahlt haben, während andere 
Gruppen auf den Betrag von $571.94 
rückſtändig find. Die pro Berfon und 
pro Tag erhaltene Rate beträgt $2.04 

Weiter liefert Schriftführer den 
Bericht über den Stand der SNiontraft- 
rehnungen auf den 1. März 1940. Von 
den jich feit dem 1. Nanuar 1940 in 
Kraft befindlichen Kontrakten find auf 
den 1. März $2,632.50 fällig und von 
diefer Summe für's Krankenhaus $1,- 
462.75 und für die Aerzte $1,169,75. 
Aus der Verrehnung $1.50 pro Bas 
tient und pro Tag mit der üblichen Hin— 
zurechnung für die VBenübung des Ope- 
rationszimmers ausgegangen, iſt an die 
Kontraftpatienten in diefer Zeit für 
$1,696.25 Pflege geliefert worden, Auf 
die Kontrakte find $3,277.33 gezahlt 
worden, indem einige Gruppen den Be- 
trag von $895.57 im borau3 gezahlt 
baben, während andere Gruppen auf 
der Betrag von 8250.74 rüditändig 
find. Die pro Patient und pro Tag er- 
baltene Durchichnittsrate betränt $1.58. 

Es wird nun eine Kaffeevauſe anbe 
taumt, um dann nach berfelben an 
Hard der anachörten Berichte Verhand- 
lungen au. pflegen. 

Durch Verſingen eines Liedes werden 
die weiteren Verhandlungen eingeleitet. 
Herr Schulz teilt darauf bin, daß der 
Stand der Kontraktrechnungen jebt zu 
Anfang des Jahres wenig au wünſchen 
übrig läßt, indem einige Kontraksgruv— 
ben eben eine anſehnliche Summe im 
boraus bezahlt haben. Erfahrung 
bon früheren Jahren bat aber gelehrt, 
daß dieſes Vorauszahlen von furzer 
Dauer iſt und daß der Stand der Rech— 
nungen in den Monaten Mai, Juni, 
Yuli und Auguſt ſtändig einen aroßen 
Rüdftand aufzumeiien bat. Durch diefen 
Umftand wird die Arbeit ſehr erſchwert. 


bon der Ver 


Sienntnis ges 


den 


der 


en: 
z1e 


Er macht ausdrüdlih darauf aufmerk— 
jam, daß das Stontraftiyitem auf dem 
Prinzip der Barzahlung aufgebaut iſt 
und da das Siranfenhaus feinen in 
Verbindung mit dem Kontrakſyſtem 
übernommenen Verpflichtungen nur in 
dem Falle nachkommen fann, wenn die 
Gruppen prompt zahlen und er bittet die 
Vertrauensmänner darauf zu beitchen, 
dat die einzelnen Nontraltsinhaber ih— 
ren Verpflichtungen promt nachkommen. 

Herr 3. P. Did glaubt, daß es gut 
und zweckmäßig wäre, mern öffentlich 
auf diefen Umitand bingewiejen würde 
und ſchlägt vor, einen Bericht über die 
gegenwärtige Sibung in der. mennoni 
tifchen Preſſe erfcheinen zu laſſen. 

Diefer Antrag wird unterjtüßt und 
bon der PRerfammlung angenommen. 

Cine aufgeworfene Frage, wie mit 
böswilligen Nachtzahlern zu verfahren 
iſt, wird dahin entſchieden, daß den 
Gruppen das Recht zuſteht, dieſe aus 
dem Kontrakte auszuſchließen und das 
Stranfenhaus byrvon in Nenntnis au 
feben, mit dem Verſtändniſſe jedoch, daß 
Die Gruppe für die Zahlungen laut Non- 
traft verantwortlich iit. 

Herr Heinrich Braun ftellt den An 
trag, dab ARamilienglieder, die fich ver: 
heiraten, das Recht eingeräumt wird, 
nach der Heirat noch eine gewiſſe Zeit 
im Stontrafte zu verbleiben, 

Segen diefen Antrag fprechen ſich die 
Herren 3. Braun und 9 J. Willms 
aus, indem fie darauf hinweiſen, dab 
Berfonen, die fich verheiraten, vom Tas 
ge ihrer Heirat an tatiächlich eine ſeva 
rate Familie bilden. Außerdem glauben 
fie, daß ihnen ſchon entagenengelommen 
wird, indem ihnen das Necht eingeräumt 
worden it, fich nach ihrer Heirat dem 
Kontrafte fofort als feparate Ramilie 
anschließen zu können und ste mur für 
den Neit des Nahrestontraftes zu zah 
len haben. 

Da der Antrag bon Herrn 9. Braun 
nicht unterſtützt wird, nicht 
zur Abitimmung, 

Da von der Verſammlung keine mei 
teren Fragen aufgeworfen werden, rich 
tet Herr Schulz ſich an die Herren Merz 
te mit der Frage, ob fie nicht Fragen 
haben, die einer öffentliden Durchſpra— 
che bedürfen, 

Die Aerzte melden ſich daraufhin zum 
Worte und erwähnen, daß laut unferem 
Kontraktſyſtem beide am Aranfenhaufe 
praftizierenden Aerzte den Kontraktsin 
babern zur Berfügung Stehen. Diefes fei 
auch mut und vom ethifchen Standpunkte 
aus gerechtfertigt. Nur follten Patienten, 
die längere Zeit bon einem Arzte, der 
fie bis dahin behandelt hat, melden, In 
dieſem alle fönnte eine Konfultation 
ftattfinden und wenn notwendig, auch 
no ein Spezialiſt herangezogen wer— 
den. Diefes würde jich für beide Seiten 
fördernd ausiwirfen. Zu verurteilen aber 
ift, wenn 4. ®. ein chronischer Kranker 
lange Zeit einem Mrate behandelt 
worden iſt und dann, obne es zu mel» 
den. den Arzt wechſelt. Eriten3 einmal 
bleibt es dem zmweiten rate verborgen, 
welche Nur der Patient bereits durchge 
macht bat und zweitens fann baburdh 
eine harmoniſche BZufammenarbeit der 
Aerzte Teicht aeitört werden. 

Die Erflärungen der Aerzte werden 
bon der PBerfammlung danfend zur 
Kenntnis genommen. 

Da keine meiteren Kragen borliegen, 
dankt Herr Schula den Pertrauenämän- 
nern der Sontraftögruppen nochmals 


N 


fommt er 


bon 


Aennenitifche Rundſchau 


für ihre Erfcheinen, Gleichzeitig gibt er 
der Hoffnung Ausdrud, daß die weitere 
Zufammenarbeit in Concordiaangelegen- 
beiten fich in dem Geiite geitalten wird, 
wie die beiden letzten Verſammlungen 
der Vrtrauensmänner. An dieſem Kalle 
haben mir dann alle Urfache ver— 
trauungsvoll in die Zukunft zu bliden. 
Durch Periingen eines Liedes wird 
die Verfammlung zum Abſchluß aebracht 
Vorſitzender: N. Schutz. 
Chriftführer: H. I. Willms 





Plum Gonlee, Man. 

Ich will auch einmal mas 
bören laſſen, denn ich hab noch mırr ſehr 
wenig an Die Rundſchau geſchrieben 
Geſund find wir, Got ſei Danf 
mas wir auch dem Editor und allen Le 
fern Herzen wünſchen. Denn mas 
bat die Geſundheit für einen wert wenn 
man Franf sit franf 
Ich felber bin, Gott fei Dunk, noch nicht 
bie! franf geweſen im 

Nun dar Die 
Ingendfreund 


von uns 


wieder, 


bon 


oder aeineien ift 


meinem Peben 
Deit für Die Rumdicha m 


wieder abarfanfen Hit 


mil ich wieder mein kleines Teil Drau 
tun. um fie mieder für ein Nahr zu Pr 
fommen. Minfche ihnen biel Kraft und 


Geſundhbeit an Diefer Arbeit 


David und Lena 2. D, Hildebrand 


Vauxhall, Alberta. 

Als ich den lekten Bericht 
ichrieb, e8 mar wohl den 15 

X, da ſchrieb ich unter andern 

hier nicht bon Siranfheiten, 
Uaſücksfällen Sterbefällen au be 


von hier 
Jannar d 
daß bon 
beſonderen 
oder 
richten ſei. Seitdem naher 
fehr aeändert. In 
jeßt fränfelnde. auch ſchwer iranfe 
diefe Aranfheit Flu. Doch 
Flu iſt beinahe immer much 
Nheumatismus verbunden, melden 
Siranfen Schmerzen berurfacht. 
Auch Sterbefällen iſt zur berichten 
Im borinen Herbit famen Reter fioo 
pen bon Roithern, Sasf.. hierher 30 ih 
ren lindern, bon denen hier hrei 
bielten 
Kooven als Gäſte auf, Den 
11. Februar befam Beter einen 
Schlaganfall, und da die Anfälle ſich 
wiederholten, wurde er bald nad Leih- 


ſich hier 
ſind 


Man 


bat es 
pielen Häuſern 
nennt mit 
der 
den 


dieſer 


garoße 


bon 


25h 


ne mohnen, Sie ſich bei ihren 


flindern 9 


Noon 


bridae in® SHofpital gebrocht mo er den 
93. Rebruar ſtarb und den 26, daſelbſt 


bearaben wurde. Fr iſt alt geworden 66 
Jahre und ſechs Monate. Er itammt aus 
Lichtenau, Süd-RMußland, und hinterläht 
feine trauernde Gattin, achn Minder u. 
fieben Großkinder, die alle bier in Ca 
nada find. Diefes iit, was mir 
teilt wurde bon einem feiner Söhne, um 
es au berichten. 

Unſer lieber Schwiegerſohn, Pr 
J. Eſau, der ſchon Tänaere Peit Fränfel 
te, befam Sonntaa, du 25. Rebrumr, in 
der Verſammlung mährend der Frrrn 
inaafchule. einen Schlaaanfall, 
modurd die Tinfe Seite gelähmt murde. 
Montaq, den 96., wurde er auf Anord 
mung der Nurfe und auf feinen eiaenen 
Munich nach Coaldale ins Hospital ae 
bracht 27. beſuchten dort 
Seine liebe Frau, feine drei Nlinder, Pı 
P. Lanaemann und ich. Wir 
Iitt und dem war 
Mor Lekterem trat auch ich ans Bett u 
fraate ihn, ob der Herr Nefus bei ihm 
noch dentlich ſagte: Na 
— ja, er iſt bier! Ach fraate dann, ob 


mitae 


Roh 


fchweren 


Den wir ibn 


fahen daß 


er fehr Tode nahe 


fei, worauf er 


er auch aerne iterben möchte? Wieder 
faate er deutlih Na. Darauf fagte ich, 
Aufwiederſehen! Dann faßte er meine 


Hard, die ih ihm aufs Haupt gelegt 
hatte, und bielt jie ſehr feit. Ih ſagte 
ihm dann: Johann, ich bete für Did 
Wieder fagte er deutlich: Ja, Vater, ich 
weiß das! Aber die Hand lieh er nicht 
los, bis ich. endlich wiederholte „Aufiwies 
derjehen.“ Dann ſchloß er die Augen u. 
lieg meine Hand los. Wir fuhren dann 
wieder heim, Es find etwa 65 Meilen 
von Coaldale bis Vaurball. Seine liebe 
Frau blieb aber bei ihm. Den 28. Feb⸗ 
ruar, 12 Uhr nachts, erlöjte ihn Der 
Herr von feinem Yeiden, Den folgenden 
Tag wurde die teure Leiche abgeholt 
und den 4. März unter großer Veteilis 
beitattet, In den Predigten wur: 
den die Verſammelten ernitlih auf das 
Rergängliche u, auf das Vleibende, Ewi— 
ne hingewieſen, und die Leittragenden 
getröjtet. Die fang meijtens 
Heimatlieder, der Chor mehr 
tröitende fangen, Seine Tiebe 
Gattin feine Ninder jind zwar in 
aroßer Trauer, aber fie haben einen 
aroßen Troit in dem Bewußtſein: Papa 
it im Himmel. auch jein Sohn 
fagte, als wir vom Friedhof fuhren: 
„Nun iſt unfer Papa bei unferer Mama, 
und wir werden fie dort wiederſehen.“ 
Tod dei 


gung 


Gemeinde 
wäbrend 
Lieder 
und 


Ri 
Wie 


O der Tod, wie macht er 
manchmal Schmerz, Herzeleid und 
Kummer. Doch wir wiſſen, daß der Herr 
auch Macht über Tod hat, und daß er 
nichts kann ohne des Herrn Wille. Ob— 
aleich die liebe Schweiter und die [ieben 
Kinder im findlichen Vertrauen ıbre 
Zuflucht zum lieben Heiland nehmen, fo 
bedürfen fie doch fehr unferer Liebe und 
Fürbitte. 


viel 


liebe Br. Joh. I. Eſau bat ein 
ſehr wechjelhaftes Leben hinter fich: Auf 
erzogen in Stamenfa, Obrenb.. Anſied⸗ 
lung, verheiratete er fich das erjtemal 
furz vor dem Forſteidienſt. Diefe Frau 
jtarb ihm nach wenigen Monaten, wäh— 


zer 


vend der Pr. 3. Eſau im KForjteidienit 
war. brad der Weltkrieg aus und er 
mußte weiter in der Uniform dienen, 
wohl bis fechs Nabre ohne Unterbre— 
Ayung. 1917, den 12, Oktober, trat er 
mit unjerer Tochter Tina NRiediger in 
den Eheitand und jie führten ein glüds 
liches Ehe- und Familienleben. Am Jah— 


re 1926 verlieh auch er Rußland und 
feine Eltern und alle nahe Verwandten, 
und 309 mit uns nach Canada. Am 
Frühjahr 1929 verbrannt: ihm ſehr der 
Unterförper, vom Gürtel bis zu den 
Schuhen, durch Unvorfichtigfeit mit Ga» 
folin, jo dab er fhon damals dem Tode 
fehr nahe war 
ren: ein 


Die Kolgen davon mas 
franfes Bein und ſchwächere 
Geſundheit. Den 9. März 1936 ftarb 
ibm die zweite rau, mit der er etwa 
18 Nabre und acht Monate in inniger 
Verbundenheit Freude und Leid geteilt 
batte, Mus Diejer 
Kinder 


Ehe waren ihnen vier 
geboren, von welchen ein Söhn- 
chen im Stindesalter ſtarb. Noch in dem» 
ſelben 1936, den 6. Dezember, 
trat er in den Eheitandb mit ber 
Nungfrau und Schweiter Tina Dürkſen, 
Mit dieſer in dem Ehe— 
ftand aelebt drei Nabre und beinabe drei 
Monate. Alt aetvorden iſt der Berftor- 
Nabre und Monat. — 
Feſt überzeuat find wir dabon, daß ber 
liebe Bruder beim Herrn und ba 
iit, wo fein Tod mehr fein wird, nod 
Leid, noch Ceſchrei, no Schmerz mehr 
fein mwird, denn das erite ijt bergans 
gen, Offb. 21, 4, Grükenb, 
Peter Riediger 

— Laut Bitte au Ziondbote, 


Nabre 
wieder 


Marrow, ®. GC 


bene 50 einen 


nun 
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Sur Beachtung. 


1. Kurze Belanntmahungen und Uns 
zeigen müſſen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 


8. Um Verzögerung in der Zuſendung 
ber Zeitungen zu vermeiden, gebe 
man bei MWodrefjenänderungen neben 
dem Namen der neuen auch den der 
alten Bojtitation an. 


8. Weiter erjuchen wir unfere Lejer dem 
gelben Zettel auf der Zeitung volle 
Aufmerkſamlkeit zu ſchenken. Auf dem» 
felben findet jeder neben feinem Nas 
men auch das Datum, bis wann das 
betreffende Wbonnement bezahlt iſt. 
Auch dient diefer Zettel unjeren Les 
fern als Beicheinigung für die ein- 
gezahlten Lejegelder, welches durch 
die Wenderung des Datums angedeus 
tet wird. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Todesnachrichi. 


Bericht über das Sterben und Begräb- 
nis unferes Vaters, Aelt. F. F. Enns. 


Unjer lieber Vater war ſchon lange 
Zeit leidend, doch Mer er fich nichts 
merfen jo lange Mutter noch feiner 
Pflege bedurfte. Als wir aber uniere 
liebe Mutter vor anderthalb Jahren zur 
legten Ruhe getragen hatten, fingen 
Vaters Gebrechen an fich mehr geltend 
zu macden, Er wollte fich aber noch im— 
mer nicht unterfriegen laſſen und machte 
vorigen Winter eine Reife nach Y ord- 
Ontario und plante im Sommer auf 
der Ntonferenz in Morden und auf dem 
Tereferfeit in Ontario zu fein, 

Es follte aber anders fommen, Krank 
fam er bon Nord-Ontario zurück und 
mußte jich bald nad Titern ins Hoſpi— 
tal nach Winnipeg begeben. Er lag meh— 
rere Wochen in Concordia fehr Franf 
an Wafferfuht und dem Blafenleiden 
darnieder, Er erholte fih aber fo weit, 
dab; er im Juni nah Haufe nad) Mhite- 
water genommen erden fönnte. Ende 
Juli fiedelte er über nach Mlberta zu 
jeinem Sohne, der dafelbjt den Dienit 
als Arzt antrat. 

In deilen Pflege war er fo weit ge: 
nefen, daß er es wagen durfte fich der, 
feines ſchwachen Herzens wegen aufges 
ſchobenen, Operation zu unterziehen. Er 
fuhr wieder zum Concordia Hoſpital wo 
er am 1. Februar ankam. Die Opera— 
tion ſollte im General Hoſpital von ei— 
nem Gpezialiiten vollzogen werden und 
Vater mußte etwas warten bis dort ein 
Vett fie ihn leer wurde. Er mochte nie 
ettva3 Tange binausichieben und num er 
fich einmal zur Operation entſchloſſen 
hatte, wurde ihm das Warten peinlich) 

Am 16. Februar wurde er im General 
Hoſpital an der Vlafe operiert und hat 
te die Operation durchaus gut überjtan 
den. Gtlihe der Geichwilter vorn Yena 
(nämlich feine zwei Töchter Frau Dyck 


und» Frau Neufeld, fein Schwiegerfohn 
Rev. H. M. Epp und fein Bruder Abram 
Enns) bejuchten ihn am 19. und 20, 
debruar und freuten jich mit ihm, daß 
wir Djtern alle auf Xena fein würden 
und daß er einer völligen Genefung ent- 
gegenjeyen durfte, Den 24. ſchon fühlte 
er jich jtarf genug zurück nad) Concor⸗ 
dia fahren zu können, 

Dann geichah das Umerwartetel Am 
Montag, den 26. Februar, fand ſich Fie- 
ber und jeine Temperatur ftieg bis 104, 
Die Aerzte konnten nicht erklären, wo 
das Fieber herkäme, da feine Entzun= 
dung feitzwitellen var. Am 28. Feb, 
ſchrieb Vater nad) Lena: „Meine Lage 
tann jich in die Länge ziehen, doc) birgt 
jie feine Gefahr in ſich.“ So verſuchte 
er uns noch bis zum letzten Moment zu 
beruhigen, Freitag, den 1. März, wurde 
uns telephorifch mitgeteilt, dab jein 
Zuſtand ſehr bedenklich jet. 

Wir fuhren fo jchnell wie möglich hin. 
Die Gejchwiiter Neufelds und Dyck von 
Lena waren 11.30 Uhr Freitag nachts 
in Concordia angefommen und er batte 
fie noch erfannt aber zur Antwort auf 
ihre Frage ſchon nur ein ſchweres „Ja“ 
bervorbringen können. Der Schreiber 
diejes, Vaters Nüngjter auf den er ſchon 
lange gewartet hatte, fam exit 2.30 am 
nächſten Morgen dort an, als der Siran 
fe in Rolge der Unterfprigungen feſt 
Ichlief. ES war zu fpätl— Des Morgens 
war er ſchon zu ſchwach um jemand zu 
erkennen. Es nahm ftarf ab, troßdem die 
Merzte noch lebte Anjtrengungen mad): 
ten jein Leben zu frilten, Sein Herz 
fonnte den anitrengenden Anforderuns 
gen des tagelangen Fiebers nicht ſtand— 
halten. In der letzten Nacht hatte er 
noch einen SHerzanfall gehabt und Die 
linfe Seite feines Geficht3 ſchien ge— 
lähmt. Etwa 3 Uhr nachmittags ent— 
jchlummerte er ſanft. 

Das Begräbnis fand am Eorimkag, 
den 10. März in der Mennonitenfir- 


10, — 


de zu Lena ſtatt. Das Wetter war güns 


ftig und die Kirche war ganz voll, &8 
fonnte zeitig angefangen werden und die 
Trauerfeier wurde durch ein Lied de 
Zenaer Chors eröffnet. Dann fang die 
Berfammlung ein Lied und der Chor ein 
zweites, Schwager Epp las etliche Bei— 
leidsbriefe die während der Woche ein- 
gelaufen waren. Wir find fehr dankbar 
für die Briefe die uns beiviefen, da 
man unſerer an dieſem jchiveren Tage 
fürbittend gedacht bat. Auch die fpäter 
erhaltenen Briefe haben uns jehr getrö. 
ftet. Dankend gedenfen wir auch derer, 
die Blumen für den Sara gefpendet hat: 
ten. Beſonders möchten wir noch der 
Schönwieſer Gemeinde zu Winnipeg und 
der Blumenorter Gemeinde darıten, daß 
fie uns Melt. 8. V. Klaſſen und X. P. 
Bückert zum Begräbniſſe geſchickt um ih— 
re Teilnahme zu bekunden. 

Prediger G. G. Neufeld, Boiſſevain, 
tröſtete uns indem er uns an der Hand 
von Offenbarung 14, 13 „Selig find die 
Toten, die in dem Herrn fterben, —Sie 
ruben von ihrer Arbeit; denn ihre Werke 
folge ihnen nach“ vorführte mie gut 
und ſchön Vater e3 nun babe, Er fei zu 
feiner verdienten Ruhe eingegangen. 

Nach einem weiteren Liede dom Chor 
fprah Melt. 8. P. Mlaſſen kurz über 
ob. 11, 28 „Der Meiiter ift da und 
ruft Dich“ und diefem Nufe ift unfer Va— 
ter nun gefolgt. 

Nach einem Lied dom Chor und eili- 
chen furzen Bemerkungen von Melt. J. 
P. Bückert hielt Aelt. G. G. Neufeld, 
Whitewater, die Leichenrede. Zum Text 
hatte er Hebr. 13, 7—8, „Gedenket an 
eure Lehrer, die euch da3 Wort Gottes 
aefagt haben; ihr Erıde ſchauet an, und 
folger ihrem Glauben nad. Jeſus Chri- 
ftus geitern und heute, und derſelbe in 
Ewigkeit.“ — Er las auch das Lebens: 
verzeichnis des Verſtorbenen, welches ich 
nun folgen laſſe: 

Unſer ®ater iſt den 25, Oftober 1871 





Studien in der DHeiliaunasfrage 


In 1. Theil. 4, 3 haben wir ein Wort, das, 
wenn aus dem Zuſammenhang genommen, 
fehr leicht zu der Auffaſſung führen kann, daß 
es für den Gläubigen möglich iſt dabin zu ge— 
langen, daß er von der Sünde aanz frei werden 
fann in diefem Leben. Es heißt da: „Denn das 
ift der Wille Gottes, eure Heiligung“. Wenn 
Seiligung die allmäblihe Befreiung von der 
Sünde oder Sündloſigkeit bedeutet, und das 
der Wille Gottes iit, warum follte ich dann nicht 
diefen Zuitand erreichen können? Wir haben 
ſchon wiederholt nachgewieſen, daß Heiligung 
niemals dieſes meint, und in dem eben angeführ— 
ten Tert am allerwenigſten. Man leſe die erſten 
acht Verſe des angegebenen Kapitels, die einen 
Abſchnitt bilden, und überzeuge ſich ſelbſt da— 
von. Der Gegenſtand, von dem hier die Rede iſt, 
iſt perſönliche Reinheit. Die Heiligung bedeutet 
hier das Reinhalten des Leibes von unreinen 
Gewohnheiten und das Neinbalten der Gedan— 
fen von Unkeuſchheit. darauf deutet auch Der 
legte Teil des Verſes bin, der gewöhnlich nicht 
zitiert wird: „Daß ihr meidet die Hurerei“. 

Mit dein heidniichen Gottesdienst war arobe 
Unsittlichfeit verbunden, die ſogar einen Teil 
desfelben ausmachte, Die griechiſche Mythologie 
hatte die Leidenschaften des gefallenen Menichen 
vergöttert. Ind dieje Gläubigen von Theſſalo— 
nich waren fürzlich „befehbrt worden von den 
Abgöttern, zu dienen dem lebendigen und wah- 
ren Gott” (1. Theil. 1, 9). Daher war diefe Er- 
mahnung beſonders notwendig für die Neube- 





fehrten, die unter ſolchen Menjchen wohnten, die 
alle dieje Dinge als erlaubt anfahen. Durch die- 
ſes Wort wurden fie belehrt, dal es Gottes 
Wille war, daß fie fi) von diefen Dingen rein 
balten jollten und wurden gleichzeitig ermahnt 
ſich davon abzuſondern“. 

Wir können alſo nicht von diefem Wort au) 
einen möglihen Zuſtand der Sündloſigkeit in 
dieſem Leben fchliegen, aber es iſt eine Auffor— 
derung an die Gläubigen jich immer mehr von 
den erfannten Sünden abzufondern und jich als 
Kinder Gottes immer mehr durch das Wort 
heiligen zu laſſen. In dieſem Leben werden wir 
nie einen jo hoben Zujtand erreichen, dab wir 
ehrlich jagen könnten: „Nett bin ich vollfom- 
men durchbeiligt; ich bedarf weiterhin nicht 
mehr des Wortes, um mich zu reinigen“. Nein, 
jolange wir bier wallen, werden wir aufgefor- 
dert: „Naget nad dem Frieden gegen jeder- 
mann und der Heiligung, obne welcde wird 
niemand den Herrn ſehen“ (Sebr. 12, 14). 
Dieſer Vers, richtig veritanden, hebt die ganze 
Theorie von der Bollfommenheit, in Bezug auf 
die Siinde, auf. 

Beachten wir forafältig was bier geſagt 
wird: Wir werden aufgefordert zweierlei nach— 
zujagen, dem Frieden mit Menfchen, und der 


Seiligung. Wer diefem nicht nachjagen wird, 
wird den Seren nicht jehen. Aber wir können 
nicht etwas nachjagen, das wir ſchon erreicht 


haben, fondern nur dem, das wir noch nicht er- 
reicht haben. Wer hat zum Beifpiel den Frieden 
mit jedermann erreicht? Wie oft müfjen wir mit 
dem Pſalmiſten außrufen: „Ich halte Frieden; 
wenn ich rede, fo fangen fie Srieg an“ (Pf. 


120, 7). Und wer hat jchon die Seiligung im 
vollen Sinne erreicht? Niemand von un, 
„denn wir fehlen alle maniafaltig“ (Saf. 8, 
2). Aber jeder wirklich Gläubige, jede wahrhaft 
befehrte Seele, jeder, der den Geiſt der ind» 
ſchaft empfangen bat, jagt der Heiligung nad 
und fehnt jich nad) der Zeit, wenn der Herr Ye 
jus bei Seinem Kommen „ıunfern nichtigen 
Leib verflären wird, daß er ähnlich werde Sei- 
nem verflärten Leibe“ (Phil. 3, 21). Dann 
werden wir unſer Ziel erreiht haben; dann 
werden wir im abjoluten Sinne für immer hei— 
lig jein. 

Sm Hinblick auf dieſe herrliche Tatſache 
ſchreibt der Apoſtel den Theſſalonichern: „Mei— 
det das Böſe in jeder Geſtalt. Er ſelbſt aber, 
der Gott des Friedens, heilige euch durch und 
durch; und vollfommen möge euer Geiit jamt 
der Seele und dem Leibe ohne Tadel bei der 
Wiederkunft unſers Seren Jeſus Chriftus be 
wahrt werden, Treu iſt Er, der euch beruft; Er 
wird es auch vollführen“ (1. Theſſ. 5, 22 24. 
Menge). Dieſes wird der glückliche Höhepunkt 
für alle diejenigen ſein, die hier auf Erden als 
Fremdlinge und Pilgrimme dem Frieden und 
der Heiligung nachjagten und damit die göttli— 
die Natur und die Früchte des Geiſtes offen- 
barten. 

Dort werd’ ic in der Engel Scharen 

Mid ihnen gleich und heilig jeh'n, 

Das nie geitörte Glück erfahren, 

Mit Heil'gen Heilig umzugeh'n. 

Da wird durch jeden Augenblid 

Ihr Heil mein Heil, ihr Glüd mein Glüd, 

F. 5 In 
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geboren und den 2. März 1940 geitor- 
bei. Er iſt alfo 68 Jahre, 4 Monate und 
6 Tage alt geworden, Im Eheſtand mit 
unferer ihm im Tode vorangegangenen 
Mutter bat er 45 Jahre gelebt. Außer 
9 Pflegekindern hatten unjere Eltern 6 
Kinder von melden 5 am Leben jind 
und eines ihnen im Nindesalter in Die 
obere Heimat vorangegangen ilt. Water 
iit anderthalb Nabre Witwer gewejen. 
Am Sarge fehlten die Kinnder Gerhard 
und Anna Enns, Roſemary, Alberta. 

Vater wanderte im Nabre 1926 mit 
feiner Kamilie in Canada ein. Als Pre- 
diger und Weltejter war er 38 Jahre tä- 
fig, mobon er 34 Jahre al3 NMelteiter 
diente. 

Der Whitemater Gemeinde hat er 12 
Yahre als Melteiter vorgeitanden An 
diefer Zeit von 1926 bis 1939 hat er 
etwa 1018 mal geprediat, auf 28 Tauf 
feiten und 83 Abendmahlsfeiern aedient 
Nah all dieiem fchreibt er am 25. Ja— 
nuar d. N. im Rüdblick auf fein arbeits- 
reihes Leben und im Hinblid auf fein 
berannahendes Ende unter anderem: 
„les was ich aetan, geſchah nur durch 
Gottes Kelfende Cnade. Ihm allein ge— 
bührt der Ruhm! Meine größte Froude 
it, daß ich die Gewißheit habe aus Gina 
den durch Christi Tod und Nuferitehen 
felin au werden. Dazu helfe uns allen 
der Herr.” 

Am Grabe fprah Welt. über 
1. Moſe 24, 56: „Haltet mich nicht auf, 
denn der Herr hat Gnade zu meiner 
Reife neneben. Laßt mich daß ich zu mei- 
nem Herrn ziehe.“ — So hatte auch un» 
fer lieber Mater den Muftraa, fiir feines 
Herr Sohn die Braut zu werben, treu 
erfüllt und fer nun aerne meichieden um 
bor feinem Meiſter au erichefnen. — 
Helteiter Bückert ſchilderte Hoch feinen 
lebten Beſuch den er unserem Water im 
Concordia Hoipital am lekten Montane 
feines Erdenlebens gemacht hatte und 
wie Vater noch geſagt habe es fri alles 
gut fo. Das iit unfer Trost. Es iſt alles 
aut fo wie Gott es gemacht hat und 
obzwar mir feine Wege nicht immer ber 
ftehen Förnen, wird es auch mıt fein, fo 
wie Bott e3 mit Water aemacht Kat 
Wir werden ihn fehr vermiſſen, er aber 
ruht aus bon all der Müh und Arbeit. 

Nach Schluß der Begräbnisfeier be 
aaben die Angehörigen und die zıraerei=- 
ftien Säfte fih zu Geſchwiſter Neufelds, 
wo jie mit Maffee und Zwieback bewirtet 
wurden, 

Nun iſt Pater  wen!— Rerftummt iſt 
der Mund der uns in fchweren Stunden 
oft fo Freundlich zugeſprochen, doch noch 
deutlich höre ich fein: „Mien ung, ich 
den Kopp haenii loati!“ Mm meiiten 
werden uns aber feine Briefe fehlen, 
denn die Sand, die fo aeläufig die Fe— 
der führte, iſt reaunslos und falt. Doc 
fir molfen ihm die Ruhe, nad der er 
fich fo ſehnte, nönnen. Er ift bei Mut- 
ter wohin feit ihrem Tode fein Verlan— 
gen ſtets geſtanden. 

Im Auftrage der trauernden Geſchwi— 
fter, Kranz Enns, 


Bückert 





Nachruf! 


Schweſter Magdalene Füllbrandt in 
Vien⸗Hadersdorf, iſt am Sonntag, dem 
21. Januar, ſtill im Herrn entſchlafen. 
Seit vielen Jahren iſt ſie ſchwer lei— 
dend geweſen und immer mußte man ja 
bei ihr mit einem Mbfcheiden rechnen. 
Nun aber kam e3 doch fo überraſchend 
und dies nicht nur für unferen Bruder 
Milpeandt, fordern für uns alle, — 


Schweſter Füllbrandt ift auch mie ihr 
Satte in Süd-Rußland geboren. Im 
Odeſſa fam jie zur Belehrung und wur⸗ 
de dort au vom Water ihres Gatten 
auf das Belenntnis ihres Glaubens ge- 
tauft. Zu Weihnachten 1903 verehelich- 
ten fie jich und find fie fomit etwas 
mehr als 36 Jahre miteinander durchs 
Leben gegangen und auf dem fchmalen 
Wege gepilgert. Seit der Geburt de3 
einzigen Nindes 1906, war Schweſter 
Füllbrandt leidend und hat fie, wie fie 
dies mir mandhmal unter Tränen be— 
fannte, in ihrem Leben wenig geſunde 
und frobe Tage geſehen. Geſchwiſter 
Füllbrandt lebten bi3 zum Ausbruch des 
Weltkrieges in Odeſſa, Süd-Rußland. 
Gleich nah Ausbruh dieſes Krieges 
wurde Bruder Füllbrandt nach Sibirien 
verſchickt und dort interniert, Nach kur— 
zer Zeit wurde auch Schweſter Füll— 
brandt mit ihrem, jenes mal noch zarten 
Knaben, nach Sibirien verſchickt Die 
ſchwere ſibiriſche Leidensepoche, läßt ſich 
im Rahmen dieſes kurzen Nachrufes nicht 
ſchildern. Familie Füllbrandt iſt dort 
durch viel Not, Elend, Gefahren und 
auch Krankheit gegangen. Am ſchwer— 
ſten hat dabei auch wieder Schweſter 
Füllbrandt, die ohnehin ein ſchweres 
Leiden in ſich trug, gelitten. Nach ſieben— 
jähriger ſibiriſcher Gefangenſchaft Fehr 
te die Ramilie von dort heim ins Neid. 
Diefe Neife war mit furdhtbaren Stra— 
vazen berbunden. So 4, B. mußte die 
Reiſe von Omff bis Moskau in einem 
ruſſiſch vollgeyferchten Güterwagen zu— 
rückgelegt werden und ſie dauerte 18 
Tage, wobei Schweſter Füllbrandt wäh— 
red der Reiſe unfänlih an Gallenſtein— 
Anfällen aelitten hat. Nach ihrer Heim: 
fehr, 1921, weilte die Ramilie zuerſt in 
Hannover. Es find danı noch einige 
Jahre vergangen bi3 die Ramilie end— 
ih in wieder einmal zu einer 
einenen Rohnuna fam. AU dies Schwere 
hat Schweiter Füllbrandt wohl mit Ge- 
duld und Heroismus ertragen, aber e3 
wirkte fih doch alles fehr nachteilig auf 
ihren Geſundheitszuſtand aus. Man 
fcheute keine Koſten, um ihr au helfen, 
aber alle angewendeten Mittel brachten 
nur borübergehende Linderung aber kei— 
ne Heilung. — An umferen Kreiſen weiß 
man ja von dem Pienit unſeres 
der KRüllbrandt, Nach der Rückkehr aus 
@ibirien iſt er dann noch zweimal nad 
Rukland und fogar wieder bis Sibirien 
gegangen, um in die Sumngeraebiete Hil- 
fe au bringen, Dreimal war er in Ames 
rifa. Rait aan Europa hat er bereift 
und ift in den Nahren biel unb oft mo- 
natelana in den Ländern von ©. ©. €. 
nereiftt. Manchmal, dann und mann ift 
in den eriten Jahren auch Schmeiter 
Füllbrandt mit ihm mitgefahren und fo 
mar auch fie in den Gemeinde⸗Kreiſen 
diefer Länder recht aut befannt. We- 
nige aber mögen ahnen, was e3 für die 
leidende, einfame Frau an Opfer bedeu— 
fet bat, ihren Gatten immer wieder 
ziehen zu laſſen, um feinen Dienit bin 
und ber in den Ländern am Evange- 
lium und in der Miflion zu tun, Der 
einzige Sohn ift feit 11 Nahren in Ca— 
nadba,. Schweiter Rüllbrandt hat nie dar- 
über geflaat, daß ihr Mann fopviel bon 
ihr abweſend fein mußte, nie darüber 
gemurrt und nie ihn abgehalten und 
barin behindert. Es mar mein Rorredht 
feit Jahren mit der Ramilie Füllbrandt 
in reger Arbeit3- und Bruder-Gemein- 
ichaft ſtehen zu bürfen, Ich bin aud 
-dann, mern Bruber Füllbrandt auf feis 
nen Reifen fort mar, viel im Haufe 
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aus⸗ und eingegangen, Ich möchte bei 
diefer Gelegenheit es unterjtreichen, daß 
die Opfer, die dieſe Frau und Mutter 
in all ihrer Stille und Zurüdgezogen- 
heit mit für das Miffionswert gebracht 
bat, nicht fo belanglos waren und von 
Gott gewiß anders bewertet werden, als 
wir Menſchen dies in unſerer Nurzjich- 
tigteit gu tun vermögen. Schweſtet 
Füllbrandt ift in ihrer Art der Abge— 
ſchloſſenheit, Zurüdgezogenbeit, Beſchei—⸗ 
denheit und Geradheit wohl oft mißver— 
ſtanden und nicht richtig eingeſchätzt 
worden. Der Arzt, der fie jahrelang be— 
handelt hat, fchreibt: „Sie hat ihren 
irdifchen Lebensweg vollendet, den man 
einen Gang ſchwerer Prüfung nennen 
lann. Sie war eine mildtätige 
gute Gattin und brave Mutter!” Die- 
jem Urteil pflichte ich vollflommen bei. 
Ihren Haushalt führte fie muiterhaft, 
fparjam und vorbildlich. Mädchen, 
welche dur ihr Haus gegangen jind, 
hatten Gelegenheit, praktiſch von ihr zu 
lernen und fie wurde von denielben ge: 
Ihäßt und geliebt. Ihrem Gatten war 
jie im wahrhaften Sinne des Wortes 
eine rechte und treue Gehilfin. An der 
leßten Zeit verfchlimmerte fich ihr Lei— 
den, Am März vergangenen Nabres 
mußte fie fih einer ſehr ſchweren Ope- 
ration unterziehen. Damit wurde wohl 
ein altes llebel befeitigt, aber e3 traten 
neue Siomplifationen auf. Die Merzte 
rieten fie noch einmal ins Sirantenhaus 
zu einer Beobahtung zu bringen. Es 
waren bereit3 twiederholt Lähmungser— 
fcheinungen, Teichtere Schlaganfälle ein» 
getreten. Am Mittwoch brachte man fie 
ins Krankenhaus und ſchon am Sonn- 
tag, dem 21. Nanuar, ald Bruder Füll- 
brandt fie befuchen wollte, da fand er fie 
wieder bon einem ſolchen Lähmungsan— 
fall betroffen, aus welchem fie dann nicht 
mehr erwachte und fchliehlich ſanft ent- 
fchlief. Gerade jebt hatte weder ihr 
Gatte och fonit jemand bon uns damit 
gerechnet, ja felbit auch die Merzte nicht. 
Doch Cottes Gedanken find höher als 
unjere Gebanten. Der Trernungsichmerz 
unſeres Bruders ijt in feiner völligen 
Bereinfamung fehr groß und das iſt zu 
beriteben. wunderbar hatte aber 
auch Gott Schon vorgeforgt. Bruder Füll 
brandt evangelifierte Anfang Dezember 
in Midlingen, Württemberg. Als er num 
bei dem dortigen Diafoniffenmutterhaus, 
nachdem feine Frau ſchwerer zrfrantte, 
um eine Hilfe zur Pflege anflopfte, 
ſandte die8 Haus bereitwilligit eine 
Diakoniffe zur Hilfe. Diefe Schmweiter 
bat dann der Leidenden gedient und ftand 
ihr auch in der Sterbeitunde bei. Wir 
berieten jeßt mit Bruder Füllbrandt, ob 
e3 nicht anginge die Oberin des Mutter: 
baufes, Schhiwditer ‚Chr. von Viehbahn 
zu bitten, diefe Schweiter doch auch noch 
für einige Zeit bier zu belafien zur 
Führung und zur Betreuung des Haus 
haltes unferes Bruders. Aber noch che 
er fchreiben konnte, kam ſchon von Frau 
Oberin ein Brief, in welchem fie ſchrieb: 
„Wie frob find wir in dem Gebanlen, 
das unfere Schweiter Barbara nun bei 
Ihnen iſt und Ahnen die fchiveren Tage 
ein wenig erleichtern Tann! Wenn Sie 
fie gerne noch länger dort haben zur 
Beforgung Ihres Haushalts, foll es uns 
eine Freude fein, fie dort für längere 
Beit zu laſſen.“ Wie hat ſich doch auch 
bier die Verbeifung Gottes erfüllt: 
„Ebe fie rufen, will ih antworten und 
wenn fie no rufen, mwill ih hören!” 
Bir freuen uns mit unferem Bruber, 


frau, 


* 
zıe 


Mie 


Bette ? 


dab dieſe ſchwierige Frage no fo 
ſchnell und gut gelöjt wurde. Die Beer: 
digung war für Donnestag, den 25. Jas 
nuar, angejeßt. Bruder Füllbrandt hatte 
noch Sonntag Nacht die Todesnachricht 
in die Länder mitgeteilt und Bruder 
Molnar in B. gebeten, fie an Dr, Wils- 
liam Kuhn in Foreſt-Park zu telegras 
pbieren und ihn zu bitten, da er auch 
den Sohn in Canada verjtändigen wolle, 
Am Donnerstag bis zu Mittag kamen 
ſchon viele Peleidsbriefe und Telegram- 
me und darunter aud eine jehr warm 
gehaltene Beleidsdepefche von Dr. Kuhrı 
mit dem Vermerk, daß der Sohn Willy 
benachrichtigt ſei. Das alles wirkte jehr 


tröjtlih. Nachmittags fand dann Die 
ſchlichte WBeerdigungsfeier auf dem 
Friedhof in der Nähe des Wobnortes 
der Familie ſtatt. Viele Geſchwiſter 


der Gemeinde waren dazu erfchienen u. 
ebenfall3 auch viele der katholiſchen 
Nachbarn der Ramilie Füllbrandt, wel— 
he die Heimgegangene geihäßt hatten 
und ihr diefe lebte Liebe und Ehre er- 
tweifen wollten. Unſer Prediger Bruder 
Köſter fprach warme Troftworte au dem 
einzigen Anweſenden Verwandten ber 
Abgefchiedenen, unseren Bruder Füll— 
brandt. Er richtete aber auch ernite Wor⸗ 
te an die gemifchte Trauerverfammlung 
über Clauben, Hoffen und Auferiteben. 
Am Grabe las Prediger Köſter noch aus 
Offb. 21, den eriten Teil und betete. 
Die Sänger fangen fchlicht und ernit: 
„Leb' mwohl......“ Dann trat unser Tieber 
Heiner Pruder Barta an offene 
Grab und rief der Veritorbenen folgen= 
ben felbit gedichteten Vers nad: 

in 


das 


Leben war ein Leidensgang; 
Das Leiden war Dein Leben lang, 
Für Dich ein Stachel in der Zeit, 
Du ward'ſt geboren für das Leid 
Und biſt bei Gott in Sicherheit. 
Wo iſt das Leid? Mo iſt der Schmerz? 
Du rubft nun aus an Gottes Water- 
herz! 
war ſo ernſt und feierlich und 
wahr, daß wir dadurch alle tief bewegt 
waren. Unſere liebe Schweſter Füll— 
brandt hat ausgekämpft und ausgelit— 
ten. Sie weint nicht mehr. Sie ruht und 
harrt dem großen Auferſtehungs-Mor— 
gen entgegen. Unſeres Bruder aber, der 
nun allein und vereinſamt unter uns 
zurückgeblieben iſt, dabei aber beſtrebt 
bleibt, die auf ihm liegenden Aufgaben 
auch ferner zu erfüllen, ſeiner wollen 
wir in Liebe und Fürbitte vor dem 
Herrn gedenten. 
N. Ditermann, Wien 89, 

Frau Magdalene Füllbrandt. Am 21. 
Kanuar nachmittags verfchied die Ge— 
mablin unferes Miflionsinfpeftors und 
Bruders Karl Füllbrandt, Magndalene, 
neb, Gräber, nachdem fie ſchon jahrelang 
ſchwer nelitten hatte. Sie ift mun allem 
Leid und Schmerz enthoben und darf 
daheim fein beim Herrn. „Wir tragen 
(Schluß auf Seite 11.) 


Das 


— Laut einer telegraphiſchen Nadı- 
richt von China leidet Pr. F. N. Wiens 
an bobem PBlutdrud, und auch Schw, 
Wiens, die ja anfangs dieſes Jahres 
fehr ſchwer krank war an Lungenent- 


Zündung, ift recht leidend, und hat der 
Arzt dort den Geſchwiſtern das Verlafien 
des Miffionsfeldes dringend anempfohs 
len, No fann nichts Beitimmtes geiagt 
werden, doch iſt e3 möglich, daß die Ges 
ſchwiſter im Laufe des Maimonats ihre 
Setmreife amtreten werben. 


äthe Dorn. 








(Fortſetzung) 


Ganz aufgeregt ſtürmte er wieder 
in ſein Zimmer hinauf. „Was, das 
ſoll Erholung ſein? Da dank ich für! 
Die machen einen ja noch vollends 
krank mit ihrer direkt perſönlichen 
Art. Das können meine angegriffe— 
nen Nerven nicht vertragen. So'ne 
Knierutſcherei mach ich in meinem 
ganzen Leben nicht mit“. 

„Aber Männchen! Reg dich doch 
nicht ſo auf, ſie haben's ja gut ge— 
meint“. 

„Nein, Marianne! Das iit mir 
eine fomijche Art von Gutmeinen. 
Die it durchaus nicht nach meinem 
Sinn. In diefen Geiit des Haufes 
mag ich mich nicht jchiefen. Wenn ich 
das gewußt hätte, wäre ich nie hier— 
bergefonımen. Es ijt mir geradezu 
fürchterlich zumute in diefer Umge— 
bung. DO! Meine Nerven!” Er zitterte 
am ganzen Leibe vor Wut. 

„Hubert, berubige dich. Komm! 
Leg dich ein wenig bin, Da wird dir 
wieder bejjer werden“. 

Aufitöhbnend warf Herr Klemm 
fich aufs Nubebett. Naiende Nerven 
Schmerzen ſtellten ſich ein, die jich bis 
zu jtarfen Zuckungen iteigerten. So 
beitia hatte er jie früher nie ge 
fannt. 

Seiner jungen Frau wurde es 
ganz anait und bange dabei. Sie 
ſtand dieſen auffälligen Krankheits 
erſcheinungen in hilfloſer Verlegen 
heit gegenüber. Alles Beſänftigen— 
wollen nutzte nichts, ſie tobten wei 
ter. Da ſchickte ſie in ihrer großen 
Herzensangſt nad; den Hauseltern. 

Bald darauf erſchienen ſie beide 
im Zimmer. Herr J. der Leiter der 
Anitalt, warf nur einen kurzen prü 
fenden Kennerblick auf feinen neuen 
Patienten. Dann trat er till zu ihm 
bin und legte ihm berubigend Die 
Sand auf die Stirn. Seine Gattin 
und treue Mitarbeiterin im Wein- 
berg des Serrn fniete leiſe nieder 
und bat im findlichen Vertrauen dn 
großen Arzt des Leibes und der See— 
le um die Heilung des lieben Kran 
fen. Auch der Sausvater felbit hob 
feine Stimme auf und bielt in gei- 
jtesmädtigen Worten dem Herrn jei- 
ne eigenen Verheißungen vor. Wie 
oft hatte Jeſus, als er no auf Er 
den wandelte, die Stranfen, die man 
zu ihm bradıte, wunderbar wieder 
geheilt. Er fonnte es auch bier tun 
— menn e8 Sein heiliger Wille war. 

Und der Herr frönte dieien itarfen 
Slauben mit fofortiger Erböruma. 
Das Nervenzuden verſchwand wieder 
völlig. Der Kranke lag ganz itill. Er 
wußte faum, wie ibm geſchehen war. 

Am Abend diejes eriten, fait ver 
bänanisvollen Tages muhte Frau 
Klemm wieder abreiien. Die Heinen 
Rinder daheim Fonnten nicht ohne 
fie fein, Aber fie fuhr beruhigt zu- 
rüd. Sie wußte ihren Mann in guten 
Händen. 

Die erjte Nacht, die er allein in 








der Anitalt verbradte, war aller- 
dings eine ſchreckliche für ihn. Er 
fonnte lange nicht einschlafen. Kör— 
perlicd; war es zwar beifer mit ihm 
geworden, aber innerlich beunruhigte 
es ihn noch ſehr, was er in der Bi— 
belitunde gehört. Immer wieder itie- 
gen die darin beſprochenen Ewig— 
feitsfragen in ihm empor. Sie hat— 
ten ſich förmlich in fein Herz einge- 
haft, das bis jetzt nur mit den Din- 
gen diefer Zeit ausgefüllt war, Er 
ſuchte fein vergängliches irdiſches 
Glück auch noch mit aller Inbrunit 
feitzubalten. Aber die jtärfere Macht, 
die plößlich über ihn gefommen war, 
ließ ſich auch nicht wieder abichütteln. 
Sa, es ſchien jogar, als wollte jie die 
Oberhand aewinnen und alles ihm 
bisher Liebgeweſene in den Sinter- 
grund drangen. Das durfte aber 
nicht jein. Da hätte er ja zuviel 
drangeben müſſen. Nein, nein! Er 
wollte fich weiter jelbit behaupten. 
So wogte der ſchwere Kampf ergeb- 
nislos in ibm bin und ber. Und es 
itand ihm niemand darin bei, Man 
hatte ihn rubia feinem Gott und fi 
jelbit überlaſſen. Diafonijjen, von de» 
nen er gebofit, daß fie zu feiner per- 
fünlihen Pflege bereititiinden, be— 
kam er überhaupt feine zu jeben. Der 
Charakter des Erholungsheims war 
ein aanz anderer als er fi) vorge» 
ſtellt batte. 

Zange grübelte er noch itber dei 
fen ungewohnte Art nad, die ihn in- 
nerlich jo furchtbar aufgeregt und 
äußerlich doch wieder eine fo Fichtliche 
Seilfraft iiber feine ancenden Ner— 
ven ausgeübt. Schliehlich ichlief er 
doch ermitdet ein. Aber Gottes weile 
Liebe wachte über ihm. 

Am andern Morgen erwadte er 
mit ftechenden Schmerzen in den er 
jen und dem brennenden Berlan- 
aen im Serzen, der Sache bier tiefer 
auf den Grund au gehen. Mlio ein 
neuer Wideritreit zwiſchen Körper 
und Seele. 

Mühſam Fleidete er ih an, um 
zur Moraenandacht binunterzuaehen. 
Doch er vermochte faum aufzutreten. 
Es war, als ob eine feindliche Macht 
ihn dadurch zuriickhalten wollte, Der 
Geiſt Hottes aber war mächtiger und 
blieb Sieaer über ihn. Es 30a ihn fo 
ımmideritehlich hinab, daß er auıf den 
Alinaelfnopf drückte und das herbei 
aeeilte Zimmermädchen bat. dah ſie 
ibm jemanden zur Hilfe ſchicken ſoll 
te, 

Mit Freuden fand Sich ein anderer 
Ruraait bereit. ibm dieſen Liebes— 
Dienst zu erweilen. Seit auf deſſen 
ftarfen Arm geſtützt, fam er ganz art 
die Treppen hinunter — und ſaß 
plötzlich doch wieder umter der from 
men ®ejellihaft, aus der er tags 
vorher in heller Entrüitung davonge— 
laufen mar, 

Der Geiſteswind mehte in diefer 
föitlihen Mornenitunde noch viel 
fräftiger durch feine Seele und zer- 
riß plöglih alle Schleier, die ſich bis 


fein irdiſches 
Glück und Unglück gelegt. Er jah 
fein ganzes Leben in einem anderen 
Lichte an. AM fein flammender Ehr- 
geiz auf geichäftlihe Erfolge, fein 
raitlojes Ningen und Naaen nad 
fchimmerndem Goldglück mar von 
falichen Beweggründen geleitet ge» 
wejen. Auf was hatte er gebaut? Auf 
beitandlojen Sand und flüchtigen 
Zand, der verweht und zerbrochen 
war. Was hatte es ihm da genußt? 

Aus der Schönen Welt aber, die ihn 
verwöhnt und gefeiert hatte, mut 
er einit doch wieder jcheiden am 
Ende ſogar bald, wenn er nicht wie— 
der geſund wurde. Wo kam er dann 
hin? Doch vor die Pforten der Ewig 
keit, vor die er bier im Geiſte qui: + 
ward? — Und vor denen ihm 4— 
unſäglich graute! Aber warum nur? 
Er hatte ſich bis jet ſtets für einen 
Ghrenmann dur und durch gehal— 
ten. Da fonnte doch Gott mit ihm zu— 
frieden jein. Ah! Er fühlte plötzlich 
dab er mit dem fadenicheinigen Ge— 
wand jeiner jtrengen Moral nicht 
vor dem flammenden NRichterauge 
des dreimalbeiligen Gottes beitehen 
fonnte. Bor ihm war fein Sterblicher 
gerecht. Aus den Tiefen jeiner Seele 
ftiegen mit einem Male Dinge em- 
por, die er nicht vor ihm hätte zeigen 
mögen und die er doch nicht verber- 
gen fonnte — denn der Heilige jchau- 
te durch bis auf den tiefiten Herzens 
grund. 

D! Das war eine jehmerzliche Er- 
fenntnis, die plößlich über ihn her— 
eingebrochen war. Und er fonnte nir- 
gends entrinnen. Weberallhin ver- 
folgte fie ihn. Na, fie wuchs von 
Stunde zu Stunde und lie ihn fein 
ganzes Leben als ein verichltes er- 
fennen. Alles was er eritrebt und er- 
rungen, waren nur Diesſeitswerte, 
die wie jchillernde Seifenblaje zer» 
ſtoben — und er hatte jeir veiten 
Kräfte darangewandt, Na, uud) die 
waren darüber zuſamme gebrochen 
Die Welt mit ihrer Luſt und Laſt 
hatte fie frühzeitig aufgezehrt. Ihm 
felber blieb nur das Leid davon. Da: 
war ihr Danf für feinen Dienit, mit 
dem er ihr jo lange Zeit gehuldigt 
und einen bejjeren Zohn von ihr er 
wartet hatte. Nett hatte er ibn jchon 
dahin in dem bißchen Tachenden 
Glück, das fie ibm erit berichwende- 
riich in den Schoß geworfen und 
dann launiſch wieder entzogen batte. 
Sm Grunde aenommen batte jie ihn 
ja nur tief unglücklich gemacht. — 

Wie machten e8 denn da eigentlich 
Die anderen bier, dab fie fo dankbar 
und zufrieden iiber dieje fluchbelade 
ne Erde wandeln fonnten? Mus ib 
ren Mugen ſtrahlte ein friedevoll 
leuchtender Glanz, der auf ein dau— 
erndes Glück ſchließen ließ. Waren 
ſie beſſer wie er? Wenn alle Men 
ſchen Sünder waren, dann gehörten 
fie doch auch dazu. Warum mußte er 
denn da, ſeit er fich als ſolchen er- 
fannt, allein ſo fürchterlich Teiden, 
wäbrend fie um ibn ber fröbliche Lie- 
der fanaen? 

Ach! Er wußte und veritand es ja 
noch nicht, daß jene Verdebung ihrer 
Sünden erlanat und fsrieden im 
Blute des Lammes aefunden. De3- 
halb konnten fie jubeln und jauchzen 


Born Gottes lag. Und es war furdts 
bar, ihn zu tragen. 

„Was bleibjt du aber auch hier 
und läßt dich jo quälen?“ flüſterte 
ibm der Verſucher ins Ohr. „Mad, 
dak du wieder fortfommit, damit du 
der fatalen Geſchichte hier fo bald ala 
möglich entrinnit, ſonſt friegen fie 
dich noch ganz unter“. 

Sa, es war ſchließlich am beiten, 
er reiite wieder ab. Er fühlte ſich ja 
doch nicht wohl unter dieſen from. 
men Leuten, Und er wollte auc gar 
nicht jo werden wie fie. Er haßte ja 
ſolches Muckertum. 

Da ſprach wieder eine andere 
Stimme in ſeinem Innern dagegen, 
„Hätteſt du auch für den Simmel ges 
st wie diefe, dann wäreſt du viel. 
leich Fein kranker, jiecher Mann ge 
mwırden’ 

Gr xufzt rief. Na, das hatte er 
mohl fe * mit verfchuldet durch fein 
rostlofes Jagen nah Glück und Gold, 
wobei er feine Geſundheit, die wert: 
voller war, nicht geachtet. Doch er 
war ja hierhergelommen, um jie wie 
derzufinden. Sollte er auch von dies 
fer Stätte ungeheilt zurückkehren, 
und feiner armen Marianne, die er 
gern auf Sänden durchs Leben getra- 
nen. von neuem feine Krankheitslaſt 
oufbürden? Er bätte ihr jo gern die 
Freude nemacht, als geneſen heimzu— 
kehren. Statt deſſen war er auch noch 
an der Seele krank geworden. Mit 
dieſem doppelt aualvollen Zuſtande 
fonnte er ihr doch kaum nach Hauſe 
fommen. Was jollte dann erit wer- 
den? So beſchloß er, nod) furze Zeit 
zu bleiben. 


Und es mar merfwürdig. Trotz 
jener inneren Auflehnung zog e8 ihn 
doch immer wieder wie mit höherer 
Gewalt in die Andachten und Pibel 
ſtunden. Jeſus batte ihn doch jchon 
au Itarf anaefoht. Er warb um jene 


u cele. 


Das aber wollte der böſe Feind 
erſt recht zicht leiden. Er wollte ihn 


in die Tiefe 


schen ımd machte - fein 


t * % . 
alies Mnrecht auf ihn’ aeltend, „Deie 
ne Seele iſt mein! Denn du baft ſie 
an die Melt perkauft und die gehört 


mir”. So bu..te e8 wie ein Ichauerli 
dies Echo in feinem aequälten Ser- 
zen wieder, wenn er des Nachts michi 
ihlafen könnte. In feiner aufgereg- 
ten Phantaſie jab er jogar dämoni— 
ſche Seitalten um fein Lager bertan- 
zen, die ihn wegtragen wollten, 

In feiner tiefen Angst und fchred- 
lichen Verzweiflung wollte er Schuß 
juchend zu Gott fliehen. Aber von den 
Seiligen trennte ihn ja die hohe 
Scheidewand der Sünde. Alles Un- 
recht im Leben türmte fich bergehoch 
auf. Weit fchwerer noch aber laitete 
die Unanade Gottes auf ihm. Der 
Heilige Geiſt machte es ihm richtend 
for, dab feine Sauptiünden nicht 
auf der Linie der Menichen, ſondern 
auf derjenigen Gott gegenüber la- 
gen 

Was war es denn, was einft die 
Sünde in die Welt gebracht? Doc 
nur die Sochmutsfrage: „Sollte 
Gott geſagt haben?“ 


(Sortietung folgt.) 


10. April 


— während auf ihm noch — der 









W 
einer 
nahe 
Wack 
Gott 
tung 
Feld 
lang 
„Bu 
jung 
Stirn 
wied 

u 
Volt 

D 
umf 
zoge 
einit 
zwei 
weſe 
lebe 
bere 

Ohr 
Und 
bieg 
Her 
tral 
V 
wur 
er | 
was 
und 
er | 
bis 
und 
9 
feln 
Pfi 
Ka: 
abe 
mit 
Sch 
anz 
Br 
ich 
fein 
fur 
feic 
die 
| 
ze 
dei 





190, 





(Fortiegung) 


Wieder jtimmte die Nachtigall in 
einem Gebüſch ihr Lied an und vom 
naben Felde her jcholl der Ruf der 
Wachtel: „Fürchte Gott! Fürchte 
Gott!“ dazwiſchen und als Beglei- 
fung dazu der vielitimmige Chor der 
Feldvögel, deutlich durdyflingend das 
lanagezogene und kurz abbrichende 
„Su — u — u u — bung!“ der 
jungen Kraniche. (Der Laut, die 
Stimme ijt jchriftli nicht richtig 
wiederzugeben.) 

Und dann wieder der Refrain des 
Volfsliedes: „wär jo Schön gewejien, 
— — hat nicht ſollen fein!“ 

Der Zauber der Sommernadt 
umfing Beet, und feine Gedanken 
zogen in die Ferne, in die Zukunft. 

Seine Slameraden, von welchen 
einige ein Jahr, andere ſogar jchon 
zwei Jahre auf der Zentralichule ge- 
wejen waren, hatten von dem Schul 
leben erzählt, und daß fie ſchon Vor- 
bereitungen träfen, bald wieder nad) 
Ohrloff auf die Schule zu aeben. 
Und Beet hatte zu ihnen gejagt, es 


biege oder breche, aber in dieſem 
Serbit ginge er auch auf die Zen— 
tralichule nach Ohrloff. 

Und unter dem Bauber dieſer 
wunderihönen Sommernadt malte 


er fi) aus, was er werden wollte, 
was er Großes und Gutes, Edles 
und Schönes jchaffen wilde, wenn 
er lernen und wieder lernen könnte, 
bis er alles wüßte, was ein rechter 
und richtiger Mann willen muB.... 

Aus der Ferne klang plötzlich Raj- 
ſeln und Stampfen....! Ein jchriller 
Pfiff zerriß die Andactsitille der 
Natur und die feierliche Sonntag— 
abendruhe des Dorfes. Braufend und 
mit donnerndem Getöje ſchoß der 
Schnellzug durd die Station ohne 
anzubalten und über die eiſerne 
Brüde und weiter, daS Dorf durd)- 
fchneidend, nicht weit ab von Beet, 
feinem Ziele zu.... 

Mit einem Schlage war Peets Zu— 
funitstraum abgerilien und jeine 
feierlihe Stimmung verflogen, er in 
die Gegenwart zurückverſetzt. 

E35 war zwanzig Minuten nad) 
zehn Uhr; Zeit ichlafen zu geben, 
denn morgen ging's frühe ins Feld. 
Beet erhob fih und aing ins Haus, 
Er wollte noch mit feiner Mutter 
iprechen, ihr jagen, dab er im Herbſi 
auf jeden Fall, follte es deshalb zu 
einem Streit mit jeinen Vormündern 
und Mutter „Guten Männern” 
fommen, nach Obrloff auf die Zen- 
tralſchule ginge. Doch fand er jeine 
Mutter nicht im Hauſe. 

„Wird wohl wieder in der Laube 
im Weingarten ſitzen“, jagte Peet zu 
ſich und ging den Gartenſteg ent- 
lang dem Weingarten zu. Als er ſich 
der Laube näherte, börte er Seufzen 
und leiſes Weinen. Leiſe auftretend 
ging er näber.... 

Dur die ihmale Tür fiel ein 
ſchmaler Lichtitreifen des Vollmon- 
des in die finitere Qaube gerade auf 
das Geficht feiner Mutter. Sie kniete 


Alennonitifche Rundſchau 
Wenn eine Mutter betet für ihr Kind...! 


Dem Andenken meiner Mutter gewidmet. 
(Bon Beter 3. Klafien.) 





an dem einfachen ®artentiiche, Die 
gefalteten Hände auf den Tiih ge 
ſtützt und betete mit glaubensvoll 
zum Simmel erhobenem Geficht. Wıe 
eine Heilige fam fie Peet vor, und 
regungslos, wie gebannt blieb er jte- 
ben und lauichte auf ihre Worte.... 

Seine Mutter betete für ihn, fir 
ihren Beet. Als hätte jie in feinem 
Serzen gelejen, jo jagte jie dem 
Serrn Gott alles das, was Peet ihr 
hatte jagen wollen. Aber ein großer 
Unterfhied in der Ausdrucksweiſe 
fiel Beet auf. Er hatte jordern und 
verlangen wollen, jie aber bat und 
flehte in Findlich gläubigem Vertraus- 
en, daß ihr himmliſcher Vater — 
„Wenn die Stunden fich geiumden, 
mit feiner mächtigen Hilfe ericheinen 
möge, und dab fie ihm vertraue, daß 
er erjcheinen und alles herrlich hin— 
ausfiihren werde. Und dann bat sie, 
dab Gott dem Peet Geduld und Er 
aebung in feine Führung schenken 
möge und ihm Kraft und Ausdauer 
aebe, zu hoffen und zu warten, bis 
die Hilfe von oben füme, denn ſie 
felbit wilfe feinen Weg und finde kei 
nen Rat, ihn in diefem Nahre auf 
die Zentralichule zu schien. 

Leile wandte Peet ſich und aing 
ins Haus zurüd. Wieder waren fein 
Soffen und fein Sarren vergeblich 
aerveien ! 

„Es wär jo ſchön geweſen, E8 hat 
nicht ſollen fein!“ klangen ihm Die 
Worte des PVolfsliedes tiefempfun 
den im Herzen nach. Nod gab er die 
Soffnung nicht ganz auf, aber for- 
dernd würde er mit feinem Verlan— 
gen jett ſchon nicht vor jeine Mutter 
treten, Er konnte es einfach nicht, 
nachdem er ungewollt Zeuge ihres 
ichweren Gebetskampfes für ihn ge 
wejen var. 

Dhne das Kommen der Mutter 
abzuwarten, ging er zu Bett. Um 
einschlafen zu fönnen, lenkte er feine 
Sedanten von der Zukunft mit ihren 
unerfitllbaren Plänen und all feinen 
Soffnungen auf die Arbeit, die er 
morgen zu tun batte. 

Sah' er’s wirflidy nod), oder war 
es nur ein Traum?! 

Seine Mutter trat leife ein und 
blieb eine Weile, liebevoll auf ihn 
niederjehend, vor feinem Bette jte 
ben. Dann neigte fie ſich über ihn, 
drückte einen leiſen Kuß auf jeine 
Stirn und berührte feine Sand mit 
leiſem Drud. Und dann war fie 
plötlich verichwunden. Als Peet ſich 
im Bett aufrichtete, ihr noch aute 
Nacht zu jagen, war er allein in der 
Stube. 

Peet durfte in dem Jahre nod) 
nicht auf die Bentralichule gehen. 
Schwer, ſehr ſchwer war es für ihn, 
feine Zukunftspläne einen nad) dem 
anderen fcheitern zu eben, aber Die 
®ebete feiner Mutter und ibr bver- 
ſtändnisvolles Eingeben auf fein 
Leid und ihr liebevoller Troit madı- 
ten ihm das Entiagen erträglich, 
ohne fein heitere® Gemüt zu verbit- 
tern und e8 verfümmern zu laſſen. 


Dritter Teil, 


Für die jtrebende Jugend und ihre 
Mütter geichrieben. 


Wieder find eine Neihe von Nab- 
ren verfloſſen. Wenig freude, mehr 
Leid und viel Arbeit haben fie dem 
Beet gebradt. Er bat eine Zentral- 
ichule, wenn auch nur für anderthalb 
Sabre, beiuchen dürfen und ift dann 
binausgezogen in die Fremde, ſich 
einen Beruf und eine Stellung im 
Leben zu erfümpfen, Nicht mit Sä— 
bel und Gewehr, ſondern durch Flei- 
ßige Arbeit und raitloes Studieren. 
Tapfer ımd ſiegesgewiß itiirmte er 
auf jein Ziel zu. Mehr feinem eige- 
nen Können und eilernen Willen 
bertrauend, als auf den Tieben Gott, 
mußte er eine Niederlage erleiden 
und, er erlitt jie auch! 

In allen anderen Fächern beitand 
er jein Abiturienteneramen glänzend, 
nur in jeinem Lieblingsfache, Ma— 
thematif (Mlgebra) macdte er einen 
unverzeiblich leichtiinnigen Schniker, 
und er erbieit das Neifezengnis, das 
der Schlüſſel zur „Mlma mater“ 
(Universität) war, nicht! 

Und feine Zeit war abaeclaufen! 
Im Serbit jollte er jich zum Forſt 
dienite jtellen. Würde er zum Dienite 
angenommen werden und müßte er 
drei Jahre dienen, dann wäre an ein 
Studium auf einer Univerfität in 
Dentichland nicht mehr zu denken! 

Mas tun und beamnen? 

Auf dem großen Sinotenpunft 
Diwvinsf der Riga-Mosfau Eiſenbahn 
jtiegen die zwei Paſſagiere aus dem 
Abteil zweiter Klaſſe und Beet blieb 
allein in dem für nur zwei Perſonen 
beitimmnten Abteil zurück. Endlich 
einmal war er mit fich und mit jei- 
nen wilden und auälenden Gedanken 
allein. Drei Tage und bald drei 
Nächte war er im Zuge aefahren, von 
der Seimat weg, in die Welt hinein, 
weiter und immer meiter.... 

Wohin? Wo Tag das Ziel feiner 
lanaen Reife? 

Er mußte es felbit nicht! Alle feine 
Leben: Zukunftspläne lagen 
zu Scherben zertrümmert vor ſeinem 
geiſtigen Auge. Der eine Satz: „Un 
genügend in Mathematik“ hatte fie 
zertriimmert und raubte ihm auch 
alle Hoffnung ımd den Mut, neue 
Pläne zu Ichmieden und fie auszufüh— 
ren, um das Neifezeuanis doch noch 
zu erlangen, denn vor ihm Tagen die 
drei Jahre Foritdienit, vorausgeſetzt 
er würde zum Dienite tauglich be- 
finden werden. Ein auter Arzt, bon 
dem er ſich daraufbin batte unteriu- 
chen laſſen, aab ibm feine Hoffnung, 
auf Grund feines Geſundheitszuſtan⸗ 
des bom befreit zu werden. 
Nielleicht, dah man ihn für ein Jahr 
zuriichitellen würde, weil feine Ge— 
jundbeit vom vielen Sitzen und Stu- 
dieren etwas angeariffen ſei; ſonſt 
ſei er wohl taualich. 
a8 bedeutete dann vier Nahre 
eitverluit! Ind dann, wenn die 
bier. Jahre um wären, — maß follte, 
fonnte und wollte er dann beginnen? 

Peet war dabin aefommen, mo 
wohl jeder junge Menſch, der für die 
Grgreifung eine8 Berufes und fir 
feine Zufunft felbit zu fampfen bat, 


und 


a: . 
vıentie 


e 
— 
J 


Belte 


einmal hinfommt: An das Ende fei- 
nes Könnens und Wiſſens. 

Und jtatt nun im Glauben und 
mit Vertrauen zu feinem Gott zu ge- 
ben und fein Schidfal in deſſen Sän- 

“er, nahm Beet es in jeine 
eigenen Hände und war jet: uf der 
Wege, feine Heimat, Rußland zu 
verlafjen und fein Glück in Amerika, 
Afrika oder fonft wo in der Welt zu 
verfuhen. In welchem WWeltteile 
oder in weldem Lande wußte er 
jelbit noch nicht! 

Einen Auslandpaß hatte er nicht; 
auch nicht genug Geld, feine Fahr» 
farte nad) einem anderen Kontinent 
zu bezahlen. In Riga wollte er ver- 
ſuchen auf einem Schiffe Dienit zu 
befommen und fi auf ſolche Weiſe 
aus Rußland hinauszuſchmuggeln. 
Das war die Hauptſache; das Wei- 
tere würde ſich dann ſchon finden, 
wenn erit einmal Rı'lond hinter 
fich hätte, 

Allein geblieben in dem Moteil, 
ſchmiedete er Pläne, wie er e in 
Riga angeben werde, auf ein auslän— 
diſches Schiff zu fommen. Er würde 
zu Baron von Birfenwald geben, 
Dem hatte er in Uralsk vor nicht all« 
zulanger Zeit, der könnte es noch 
nicht vergeſſen haben! Einen weſent 
lien Dienſt erwieſen, und der hatte 
ihm verſichert, daß fein Haıis in Ri— 
ga und er felbit ibm jederzeit zur 
Verfügung jtanden, und daß er ſich 
freuen würde, feine Danfbarfeit mit 
der Tat beweiien zu können. Der 
Paron würde ſchon Mittel und Wege 
finden, ibn Sicher auf einem auslän 
diſchen Schiffe unterzubringen. 

Na, an Mutter müßte er nod 
einen Ianaen Brief fchreiben, ehe er 
Rußland verlaſſe und ihr alles jagen, 
was ihm auf dem Serzen loan, 
würde fich um ihn jorgen, we 
ichon lange nicht geſchrieben. 
Brief dürfte fie aber erit erreichen, 
nachdem er ficher über die Grenze fei. 

Mutter! Was wird fie in dieſer 
Stunde tun? 

In ihrem Teßten Briefe ſchrieb fie, 
daß ſie Leiden“ jei* mich! gefährlich 
franf, aber ven Micr"ot aeblant, 


Sie 
ı er MM) “ 


Her 


liege fie itumdenleng wach um. Denfe 
an ihre Slinder, die alle flügge me 
norben und beie für fie und beio 


ders für ibn, ihren Veet. Peet holte 
ihren lebten Brisf aus feiner Mit 
taſche und Tas ihn noch einmal! (Und 
wenn ich heute einen der vielen Br‘ 

fe meiner Mutter Iefe, geht's mir mic 
dem Dichter Emil D 


Dörnenburg; 
Der Mutterbrief. 


Sc halt ihn tiefbewent, 
Brief, 

Und küſſe hei die müde Pitt and 

Sehnfucht und Leid! Das Meer, 08 
it fo tief! 

Ob's dich noch einmal trägt ins Sei- 
matland? 

Verſtummt fo mander Mımd, der 
ernst Dich rief 

Pin ſchon fo alt! Ich ſitze 
bannt 

Und fühle tief der 
lief, 

Brennendes Weh, de 
verfannt. 


der Mutter 


Iraumger 


Liche. die nie 


(Fortſetzung folat.) 








Denmarf. 





kopenbagen, 
Gruppe Stinder, Die 





Dieje vier 


im finniſch-ruſſiſchen Kriege bis 











Mennonitiſche — 


Der Heine Zug interefliert die 22 finniſchen —— 





gehörten zu einer 
nad) Düne 


— 
Jungen 


mark gebracht wurden. 





Wie weit man Tiere trainieren kann. 





Saralota, la. 
trauen und im bollen 
und der Glefant pabt auf, 





uſtralien. — In der 


Hier fehen wir Bobby Warinner im vollen 
Einveritandnis 
jeinen 


Mit dem Winde miteilen. 





Staatswettfahrt auf 
jtarf voran, doch gewann der ganz zur Linken, da der 
dod) vor dem Biel fi) zu weit überbog und Fippte. 
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Un 
vorzunehmen, 


erdrücken 


ein 
Meiſter 


Wagni 
nicht zu 





dieſen Segel 





Sydney, A 
hooten geht es 
zweite 
— Letzte Woche hatten wir einen 
Schneeſturm u beſtehen, der alle Hoch— 
wege Manitobas verſchüttete, doch war 
der Winter nur von kurzer Dauer. Jetzt 
iſt's wieder fehr ſchön. 


Das Verhältnis zwiſchen Stalien 
und Frankreich hat ſich kritiſch geital- 
tet und die Berichte lauten, daß Ita- 
lien vor der Grenze des Krieges fteht. 


Ein meiterer Todesfall von 
Typhus wird in Winnipeg gemeldet. 
Die Vereinigten Staaten folgen 
England und bauen für ihre Marine 
fleine Xorpedoboote, die die 3—12 
il. Motore haben mit 1250 BPierde- 
jtärfen, die beim eriten Verſuch fchon 
eine Geſchwindigkeit von 46 Meilen 
per Etunde erreichte, 


10. Auril 











Haus mit Grundſtück 


zu berfaufen auf der mennonitifhen Anfiedlung bon North Kildonan bei 
— Das Haus mißt 20x24 mit Küche daran 8x10, und eine 
- &3 ift auch ein 3-jähriger Himbeergarten, ebenfo find auch ver⸗ 
Man wende jih an: 


J. Peters 


298 Edison Ave. N. Kildonan, Man, 


Winnipeg. 
Garage. - 
ſchiedene Objtbäume. 

















Barlow's nener Erplofivitoff. 





Md. — Leiter P. 
Erfindung ſolche 
ſteht hier mit ſei— 


Middle River, 
Barlow, deſſen 
Aufregung brachte, 
nem Oxygen-Carbon Exploſivſtoff, 
als er es der Preſſe vorführt. Nur 
fleine Quantitäten wurden zur Er 
plofion gebracht, um zu zeigen, tote 
ichreeflich die Verheerung fein fann 
durch feine Erfindung. 





Fin Gorilla, 


— — 








— * 


Saraſota, Fla. — Ein bekannter 
Sorilla-Affe, einer der größten in 
der Sefangenicheit. Er fol jehr rei- 
bend jein. 





Die Alliierten legten Montag früh 


auf 3 Pläßen in der norwegischen 
Zerritorialgewäffern Minen, um 
Deutihland Zufuhr abzufchneiden. 


Norwegien hat proteitiert und die fo- 
fortige Befeitigung aefordert, eben- 
falls die Zurüdziehung der engliſch— 
franzöfiihen Flotte. Deutichlands 
Flotte joll auf der Fahrt dorthin ſich 
befinden, 


Der älteite N. 3. Maple Grove. 





Newfoundland, Ni. 3. Charles 
Poſt, 74 Nahre alt, zapit einen 
Baum an in feinem Garten von 


250 Bäumen, die nod fein Uraroß- 
vater anpflanzte kurz nach der Revo— 
Iution. Gewöhnlich zapft man die 
Bäume Mitte Februar an, die Kälte 
in dieſem Jahre jedoch verichob es big 
zum 20. — Ver. Poſt jagt aber, 
je fälter das Wetter, deſto füher ift 
der Syrup. 

— Im Britiſchen Nabinett hat es et- 
liche Xerfchiebungen gegeben. 
Churchill, der erite Lord der 
iſt zum Haupt fämtlicher 
Englands aeworden und 
faftiihen Diktator der 
Englands zu Lande, zu Waſſer 
Luft. Ein Nnnerfabinett von 8 Haupt: 
miniftern iſt zum Strieasfabinett gejtals 


tet, 
— 7 


— J 
Farmer! 


Laſſen Sie uns Ihnen ſagen, wie Sie 
die Arbeitszeit Ihres Traktors ver 
fängern fönnen, die teuren Zuſam 
menbrüche ausichalten fönnen, und 
die Zeit jparen, auf das Ausbefjern 
$ zu warten. 


Winiton 
Wdmiralität 
Streitkräfte 
dadurch zum 
Betwaffneten 





Cparen Sie Geld und brauchen Sie 
Ihren Traktor viel länger ohne extra 
Koiten, indem Sie AGRICASTROL 
Traktor Oel gebrauchen 

Auf Grund der Eroberung bat AGRI 
CASTROL den beitimmten Titel er 

rungen 
% 


Traftoröl der Welt.“ 


all die 
auf 


„Das feinfte 


ans 
ihrer 


Unfer Expert wird aerne 
gegebenen Kalte Ihnen 
Farm demonitrieren, 


Diefes Angebot wird Ihnen gemacht 
ohne irgend eine Verpflichtung. 


> 

Alles, was Sie zu tun haben, ift, ung 
zu fchreiben in Ihrer eigenen Spra- 
che, wenn Sie e3 vorziehen, nidem Sie 


den Namen Ihres Traftors und dad 
Jahr, wann er gefauft wurde, ange— 
ben. 


;  WAKEFIELD OIL 
Company Ltd. 





und zur 








WINNIPEG MANITOBA 





EOOEOOOEEOECLEEEEE.E.EECLCLELLELEREE 









ſchlu 
tun, 


drin 
Glar 
chen 

lung 
wie 

hält 
jenfi 
Gatt 
fend 
terg 
fenfi 
Ont 
Geli 
land 
ften 


Ber: 
men 
faßt 
drül 
Afr: 
Rau 
wir 
lich 

weit 
en 





fche: 
17. 

Ber 
mut 
©} 
brir 
$5. 
wir 
heit 
mei 
Kar 
dan 
briı 


lig 
wet 


wie 











” 





1940. 


Aufruf 
(Schluß von Seite 3.) 


überall wurde einftimmig der Be- 
ſchluß gefabt, unſer Möglichites zu 
tun, um Not lindern zu helfen. 

Wir wenden uns nun mit dem 
dringenden Aufruf an alle unjere 
Glaubensgenofjen in den vier weitli- 
hen Provinzen von Kanada, Samm- 
Jungen zu veranjtalten in der Weiſe 
wie jede Gemeinde es fiir paſſend 
hält und das Geld an unferen Kaj- 
jenführer, Br. C. F. Klaſſen, 165 
Cathedral Ave., Winnipeg, Man., zu 
fenden. Diejes Geld wird dann wei— 
tergeleitet an den kanadiſchen Kaj- 
fenführer, N. M. Bearinger, Elmira, 
Ont. Br. Bearinger überweilt da» 
Geld an unjeren Vertreter in Eng- 
land oder Frankreich, wo e8 am mei— 
ften erforderlich, ift. 

Das Zentrale Hilfsfomitee in den 
Bereinigten Staaten, welches alle 
mennonitiichen Gemeinden dort um- 
faßt, erhält fortlaufend Nachricht von 
drüben, und Br. Orie DO. Miller, 
Akron, Pa., informiert uns über den 
Rauf der Dinge Wir hoffen, daß 
wir in der Lage fein werden, pünft- 


lid) die erhaltenen Informationen 
weiterzuleiten an alle beteiligten 
Gemeinden. 


Auf der Sikung des Mennonitt- 
ſchen Zentralfomitees in Chicago am 


17. Februar 1940, an der aud) 5 
Vertreter aus Kanada teilnahmen, 


wurde bejchlofjen, dab wir bis zum 
September d. 3. $15.000.00 auf- 
bringen wollen. Davon follen 
$5.000.00 aus Kanada fomen, und 
wir dürfen wohl mit Gider- 
beit annehmen, da wenn alle Ge- 
meinden im öſtlichen und weſtlichen 
Kanada ihr Möglichſtes tun, wir 
dann wohl diefe Summe zufammen- 
bringen werden. Auch hier gilt die 
Mahnung unjeres Heilandes: „Se- 
lig find die Barmberzigen, denn fie 
werden Barmıberzigfeit erlangen”, 
David Töws. 


Mitteilungen aus Winnipep. 





Am 10. Februar, Sonnabend, fand 
die Lokale Predigerkonferenz der Schön- 


wiefer Gemeinde in Winnipeg ftatt, an 
der wohl 16 Prediger teilnahmen. 

Am 25. Februar, Sonntag Abend, 
war Bibelichulichlug Programm der 
Schönwieſer Gemeinde in der Kirche, un: 
ter jehr großer Tteilnahme, Ein reidy- 
baltiges und jchönes Programm kam zur 
Ausführung. 

Am 1. und 15. März fanden die er- 
ften Sibungen der erwählten Komittee— 
glieder für allgemeine mennonitifche Not- 
bilfe, zur Organifation und Beratung 
im Bibelhaus ftatt. 

Anfangs März fing der Taufunter- 
richt in der Nirche der Schönwieſer Ge- 
meinde an. — Daögleiche in der Mif- 
fionsficche feit Oftern, — 

Am 17. März, Sonntag Abend, kam 
in der Miſſionskirche ein inhaltsreiches 
Vaſſions⸗ und DOfterprogramm zur Aus» 
führung. Yu welchem fich auch zahlrei- 
er Beſuch eingefunden batte. 

Am 22. März, Karfreitag Abend, wur⸗ 
de vom vereinigten Chor der Schöntwie- 
fer Gemeinde, in der deutſchen Bapti- 
fen Kirche, das „Sühnopfer” eindruds⸗ 
Ball vorgetragen; umter aahlreicher Teil: 








Mennonitiſche Rundſchau 


nabme. 

Am 26 ‚März fand unter zahlreicher 
Teilnahme, in der Kirche der Schöntvie- 
jer Gemeinde, das Begräbnis von Br. 
Franz Peters, Winnipeg, ſtatt. 

Bom 27.—29. März fand die allges 
meine engliiche Lehrerkonfereng von Ma— 
nitoba im Royal Alexandra Hotel ſtatt. 

Am 29. März fam Br. 9. U, Fait, 
Seldfefretär der Allgemeinen Konferenz, 
bis Winnipeg, und zeigte abends in der 
großer Prosvita Halle beivegliche Bilder 
bon den Mennonitenanfiedlurgen in 
Braſilien und Paraguay, welche er letz— 
te3 Jahr befucht hatte; und machte Mit- 
teilungen bon dort, Ein zahlreicher Be- 
fuh war gegenwärtig. — Ueber Tag 
fand in Winnipeg auch eine Beratung 
de3 Vorſtandskomitees der Mennoniten 
Provinzial Konferenz ftatt. 

(Eingefandt von Benj. Ewert) 


Steinbadh, Manitoba. 


Merter Editor: 

Geſtern, Sonntag, der Iebte Tag im 
Monat März, dürfte für uns hier, trob 
Schnee und Eis, doch als ein recht war— 
mer Segendtag, dem innern Menfchen 
nach, — bezeichnet werden, 

Keierten wir zugleich mit dem Nube- 
tage, am Nachmittage, auch das Schluß— 
fejt der Bibelfchule für diefes Jahr, un— 
ter zahlreicher Beteiligung von Jung u. 
Alt, aber niit in der Pibelichule, fon- 
dern in der geräumigen Kirche auf dem 
Südende der Stadt. 

Nachdem mehrere paflende Lieder ge— 
fungen wurden, nahmen die Schüler die 
Empore ein; die Graduenten, vier Brüs 
der und drei Schweftern die gang vor— 
deren Eike. Die garıze große Verſamm— 
Iung befang beim Beginn der Feier das 
herrliche Gotteswort „Wunderbar Le- 
benswort.” Der leitende Lehrer Br. 
Koh. Baerg, eröffnete das Programm 
mit den Worten Heiliger Schrift, 1 
Kor. 3, 11 und 1, 23. Er fagte, daß ala 
Grund unferes geiftlihen Lebens, un— 
feres geiftlihen Haufes ganz allein nur 
Jeſus Chriſtus gilt, ein Eckſtein — der 
einen feiten Halt bat—jei bewährt und 
unbemweglich bleibt bis in alle Emigfeit. 
Das Mittel auf diefem Grunde zu bauen 
ift und bleibt das Wort Gottes, Er be- 
tonte, auf Ddiefem Grunde durften mir 
bauen in einem fchönen Haufe, (wenn 
auch noch nicht aanz fertig) durften wir 
Segen und Kraft vom Herrn entgegen 
nehbmen—aber ir durften auch Giege 
feiern und müſſen in Demut befenren, 
das Werf der Bibelichule hat gewachſen 
und zugenommen, Die Schüler fangen 
darauf ein fchönes Lied: Auf, auf zum 
Werf, Dann folgtes Gedichte wie „Jor— 
dan“, „Kidron“, „Tote Meer”, nachdem 
immer ein anderer Schüler alle die dbar- 
auf bezüglihen Stellen der Bibel gele- 
fen batte, Es war ferner ſehr erhebend 
und belebend, als der Vertreter ber er- 
ten Mafie, Or, David Voth mit freu- 
digem Herzen erzählte in feiner Rebe 
wie er, der eirzige, als ein Unbelehr—⸗ 
trr die Schule beſucht babe, aber durch 
die Wirkung des Heiligen Geiftes und 
da3 Studium der Heiligen Schrift, Je— 
fum, als feinen perfönlichen Netter er- 
faınt habe, und fi nun feines ewigen 
Heiles in Chriſto erfreuen dürfe. 

Pr. Peter Frieſen, Moore Park, Ver: 
treter der zweiten Maſſe berichtete, wie 
er verhindert wurde ein Jahr die Schule 
zu befuchen, aber wie Gott ihm in Dies 
fem Jahre die Wege geebriet, daß er 


doch wieder die Schule bejuchen burfte 
und beim Studium viel Segen vom 
Herrn empfangen babe, ebenjo berich— 
tete auch Br. Kor, Unger, Vertreter der 
(Schluß auf Seite 14.) 


Nachruf. 
(Schluß von Seite 7.) 

jede Laſt, mit Schwergeprüften gern!“ 
und nehmen herzlichen Anteil an dem 
großen Schmerz unjeres Bruders und 
feines Sohnes, der im fernen Canada 
tweilt. Möchte der treue Vater im Hims 
mel beide mit feiner Gnade reich bes 
ſchenken und auch dies Leid in Segen 
berwardeln. 

Es fommt noch hinzu, dab eigenarti- 
ger Weife genau acht Tage jpäter auch 
die Frau des jüngiten Bruders unfers 
Bruders Füllbrandt, Emil Füllbrandt, 
als eine dritte Frau ziemlich plößlich 
verſchied. Es ijt Martha Füllbrandt, geb, 
Kurth. Wir nehmen herzlichen Anteil 
an dem Xos unſeres Bruders, der jebt 
in Eilenburg in MDeutjchland feinen 
Dienjt als Prediger tut und vor Jahren 
al3 folder in Nugoflawien wirkte und 
auch im Ceſamtwerk in ©. DO. €. in der 
Witarbeit geitanden. Er ijt alljeits ge- 
liebt und geichäßt. 

Im Geiſte drüden wir beiden Vrüdern 
die Hand und möchten fie herzlich grü— 
ben und tröften, obwohl wir willen, daf 
in folhem Leid und Schmerz allein Gott 
recht zu tröften vermag. 

Mein Dank! Gelegentlich des Abfchei- 
ben meiner teuren und geliebten Frau, 
jind mir von vielen Seiten und dies auch 
bon meinen lieben Mitarbeitern und den 
mit uns  berbundenen Gemeinden in 
S. ©. €. viele Telegramme und Briefe 
zugegangen, die mich der herzlichen Teil- 
nahme, Liebe und Fürbitte verficherten. 
Dies war mir fehr tröftlich und hat mich 
in den ſchweren Tagen innerlich aufge: 
richtet. Es ift mir unmöglich, jekt auf 
alle die Briefe perfönlich zu antworten 
und ich möchte auf diefem Wege allen, 
die meiner in meiner, großen Trauer ge- 
dacht haben, den berzlichiten Dank aus- 
fprehen und mich auch fernerhin der 
Fürbitte empfehlen. Sehr warm hat e3 
mich berührt, daß man auch fo vielfeitig 
dabei meines fernen Sohnes in Canada 
gedacht bat, der fein Leid ja noch in be— 
fonderer Bereinfamung zu tragen bat 
und niemand um fich bat, der ihn dort, 
in diefer ſchweren Zeit tröften und auf: 
richten fannı. Er wird es aber fehr 
ſchätzen zu erfahren, daß man aud fo 
anteilnehmend feiner in der Ferne ges 
dacht bat. Yrı diefer für mich fo ſchwe⸗ 
ren Lage babe ih auch bier in Wien in 
der Gemeinde und au bon Tieben 
Freunden und guten Nachbarn viel Lie- 
be, Freundlichkeit und Entgegenlommen 
erfahren dürfen. Allen fei berzlichit ge— 
dankt, Infonderheit danfe ich auch ben 
beiden Brüdern Oftermann und Barta, 
die in felbitlofer Weife, mir mit ihrem 
Rat und Hilfe beigeftanden find unb 
viele Wege für mich gemacht haben. Gott 
wird es ihnen bergelten, ich aber bin 
ihnen fehr dankbar. Das Diafonifien- 
Mutterhbaus in Midlingen bat fich noch 
in den Krankheitstagen meiner Tieben 
Frau und auch meiner jebt in befon- 
der3 fürforgliher Weife angenommen, 
in der Entfendung einer Dialoniſſe des 
Werkes, Wie fehr bat ſich doch meine 
liebe Frau och über diefen feinen Lie- 
beöbienft gefreut und auch ich darf nun 
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in der ſchweren Zeit, dieſen großen 
Dienft genießen. Gott wird dies der 
geſchätzten Frau Oberin Chr. von Vieh 
bahn und allen Schweitern dieſes Mut 
terhaufes lohnen. Dies insgeſamt gefes 
ben, bat mir nicht nur Troſt in all das 
Dunkel bereingebracht, fondern auch die 
ſchwere Zeit verflärt. Ich darf und muß 
e3 mit Hiob befennen: „Der Herr bat 
gegeben, der Herr hat genommen, der 
Name des Herrn fei gelobt!” 

Karl Füllbrandt, Wien-Hadersborf, 


ANeueſte Nachrichten. 


Bon Schweden kommt die Nadhe 
richt, dab dort ein deuticher draiti- 
ſcher Schritt erwartet wird in den 
nächſten 48 Stunden von deutjcher 
Seite, um die Belieferung bon Ei— 
ſenerz, das Deutichland braudt, ji- 
der zu jtellen. 

Norivegien wieder machte dur 
feinen Auslandsminifter in feinem 
Barlament befannt, daß irgend ein 
Schritt von Seiten der Alliierten, 
feinen Handel mit Deutichland zu 
unterbinden, was gegen das interna» 
tionale Recht fei, denn als neutraler 
Staat haben fie volles und von allen 
anerkanntes Recht dazu, für Norwe— 
gien ein Krieg bedeute, denn dann 
feien fie fofort im Zuſtande des 
Krieges. Wohin diefer diplomatiſch- 
efonomijcher Krieg nod) führen wird, 
it unbefannt. 

Die Luftkämpfe über der Nordiee 
und an der Weſtfront waren ftarf 
übers Wochenende, und am Sonntag 
follen 8 Flugzeuge abgeſchoſſen fein, 
und beide Seiten follen von diejen 
verloren haben, 

Unweit der Küſte Schottlands 
wurde ein norwegischer Dampfer von 
einem U-Boot verjentt, wobei 3 Dffi- 
ziere und 9 Matrofen ihr Leben ein- 
büßten. Es iit das 57. norwegiſche 
Schiff, das der Krieg verſchlungen 
bat. 

35 Mann der Mannfchaft des ver- 
fenften deutihen Lurusdampfers 
Kolumbus, die von Los Angeles auf 
einem italieniihen Dampfer nad) 
Saufe fuhren, wurden von den Eng- 
ländern in Gibraltar vom Dampfer 
genommen. 

Gin Tornado, der dritte in letzter 
Beit im Süden der Bereinigten 
Staaten, traf Zouifiana und forderte 
4 Xote, viele VBerwundete und gro» 
ben Sadjichaden, 

Sonntag nadmittagg wurde die 
Sonne über Winnipeg durd einen 
Eclipse auf 40 Prozent verdunfelt. 

In London hielten die Kommuni- 
ften eine Demonijtration vor der fran- 
zöfiihen Gefandihaft ab ale Proteit 
gegen die Auslieferung der ſpani— 
ihen Loyaliiten an Franco. Die Po- 
lizei bob die Demonftration auf. 
Eine ähnliche Demonjtration wurde 
bor einer Wode in New Port abge- 
balten. 

Die Barlamentiitung in Manito- 
ba wurde Freitag durch Leutenant 
Gouverneur Hon. ®. J. Tuvper be» 
endigt nadı 28 Tagen der Sigung. 
91 Vorlagen wurden zu Gejeßen. 

Die Mennoniten Brüdergemeinde 





für ganz Manitoba erhielt einen 
Charter dur Gejekentiwurf für 
Manitoba, 


— 
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„Zurück zur Bibel“ 


it das Thema des täglichen Radio- 
bienjtes (außer an Sonntagen) durch 
Evangeliit Theodor H. Epp, iiber 
Station AMMN (740 fe.) Grand 
Sand, Nebr. 9 Uhr morgens. Hör- 
bar von Sid Dakota und S. W. 
Minn., bis Oklahoma. 

Leſer, die in dieſem Bezirk woh- 
nen, möchten bitte um Erlaubnis 
bitten, dieſes in der Kirche bekannt 
machen zu laſſen; und dann dieſes 
ausſchneiden, und in der Kirche und 
andern öffentlichen Plätzen anheften, 
und wenn möglich, es in das Lokal 
Blatt einſtellen laſſen, ſamt Bild 





iſt bei mir zu haben.) 


(Kliſchee“ 

Temporärer Adreſſenwechſel: 
Beatrice, Nebr. nach Newton, 
ſas, 305 W. 5th Str. 


von 
Ran- 


B. Epp. 


Allerlei! von G. D. Rempel. 

Harmoniſch und weich, find Die 
Geſänge der jlaviichen Völker der 
Uralgegenden. Ihre Geſangesweiſe 
iſt ohne alle Geſaugordnung. Die 
reine Phantajieergebung ihrer Ge» 
fühle. 

Rätzelhaft verichlungen, ohne alle 
Rünjtelei, fiir den Abendländer aber 
doch viel zu künſtlich, find die Ge 
fänge der mongolischen Völker, des 
Morgenlandes 

Die jlaviichen Völfer des nahen 
und fernen Ditens haben bis heute, 


außer ihre „Saleluja Geſänge“, fein 
allgemeines Stirchenlied 
Die mongoliichen Völker eignen 


überhaupt noch fein geiſtliches Lied, 
das ihr eigen wäre. 

Manche Beiigtitel, der europäi- 
fhen Bevölferung, oder ihre Land 
farten, dürften noch den Wert eines 
borjäbrigen WVogelneites haben. 

Die Belibtitel vieler Stumpenfar- 
mer, des Weitens Amerikas, find mit 
dem Serzblut ihrer Beſitzer geichrie- 
ben. 

Vielen unfrer Nugend, fehlt es 
an Geſchmacksbildung, weil ihr Ohr 
zu wenig Gehörausbildung empfan- 
gen bat. 

Weil die muſikaliſche Vorträge zu 
viel Jazze haben, findet es jich, dab 
die Vorträge zu jchlecht und die Zu 
börer nicht aut genug find. 

Die Vernunft — 

Wo fie noch in auter Blühte iteht, 

Ihr bald die Früchte an ihr jeht, 

Zwar dehnt fie jich nach Geiitesleben, 

Dod wahren Frieden fann fie nicht 
gehen. 

Wo Jugend nur in 

Sie Untugend ihr 


Stolz ſich brüftet 
gelititet, 


Mennonitiſche Rundſchau 


Zur Anterhaltung. 


Befremdet hat mich die Behauptung 
bon Bondarj — dieſer wohnte in ſpäte— 
ren Nahren als Regierungsabgeordneter 
den Bundesfonferenzen bei — den Men: 
noniten in Rußland fei die Wehrlofig- 
feit nicht um ihres Glaubens willen zu— 
gelichert worden, fondern aus wirtichaft- 
lichen Gründen und zwar auf gleicher 
Grundlage mit allen andern Koloniſten 
des Südens — unter ihnen waren aud) 
Bulgaren und foldhe von der Donau — 
waren anfangs alle von der Militär- 
pflicht frei, damit ihre toirtichaftliche 
Exiſtenz beſſer gefichert würde. Ob das 
ftimmt? Much findet Vondarj, dab dann 
in den Jahre 1850-60 aus Preußen 
nach dem Gouv. Samara eingewwanderte 
Mennoniten die Freiheit vom Militär: 
dienst nur auf 20 Jahre zugeſichert 





worden Sei; nach Ablauf diefer Friſt 
ſeien die aenarınten Mennoniten wehr 


in natura, 
einer be 


pflichtia aetworden, jedoch nie 

fondern in der Entrichtung 

jtimmten militärische Steuer, 
Aus der Ehe, 


Der Pater vom Ollen Fritz liebte e8, 
in feiner Garde lange Kerle zu haben. 
Er verfiel fchließlih auf den Gedanken, 
folhe Männer zu züchten. indem er ſei— 
ne Gardiſten mit großen ftarfen Frauen 
zuammenpaarte. Aber er batte mihfalfu: 


liert — der Verfuch mißglückte, und das 
Nefultat war nichts, Die Natur iſt eben 
beitrebt, fich zur goldenen Mittelitrahe 


zu halten, und es ift dafür aefaat, dab 

Bäume nicht in den Himmel wachen. 
An der Ehe treffen jich oft, wie be 

fannt, die größten Gegenſätze: gross 


heiratet Hein, dunkel ficht, ſchwarz 
— blond, begabt — unfähig uſw. Der 
Philiſoph Schopenhauer itellte das ge— 


Lehrſatz auf. 
aber finden, er 
es ſtimme 
trifft aber nicht 
immer zu. Nemand behauptet die Frauen 
feien beitrebt (vielleicht halb unbewußt, 
halb initinftin) die ‚goldene Mittelitraße 
au aeben: die ſchöne Frau hriratet oft 
einen durchaus micht Schönen Mann, die 
kluge einen fimplen uf, Schreiber die- 
ſes weiß bon einem Fnlfe. mo rine fh: 
ae, ſehr ſchöne und veritändiae Frau fich 
mit einem nicht Schönen Manne ber- 
band, und der Mann aalt aukerdem 
nicht als recht geſcheit. Die Ceſprächige 
bat oft einen ſehr ſchweigſamen Gatten, 
das tit oft auch umgelebrt der Fall. Man 
hat dem Schreiber von zwei folchen Fa— 
milien erzählt, die fich bie und da ge— 
aenfeitia befuchten, mo dann die Rrauen 
fehr eifria miteinander plaubderten, die 
Männer Aber den ganıen Nachmittna 
faum einige Worte mechielten. Eine 
Frau, deren Mann zum Stillefein neia- 
te stellte allerlei Fragen und beontwor 
tete, die dann arch Selbit 
das Die allerichänite 
fucht in der Ehe Gegenvart. daß 
wohl Ans, was man ſelbſt nicht beſitzt. 
Der Wortreiche liebt die Workkarge, 
und das Iimaefehrte fommt eben fo aut 
bor. Fin Mann, bon dem man mir er: 


radezu al3 Grund» und 
Andere Wiſſenſchaft'er 
babe nicht genügend geprüft: 


wohl in vielen Rällen, 


und fo ernab 
Unterhaltung. 
beim 


Man 


zählte, berfiinte über einen forıbeinden 
Humor: feine Frau mb fein» Ginher 
lieh das afer bolffommen alerhmiiftin 
Anders ſagen, Die Arm vente hei der 
Matt des Gatten an ihre Nahtnmmen 
Ihoft: gewiſſ⸗ Eigenſchaften könne fie 
felkt ihrem Minde mitaehen, ı.». 
Schänheit, ander⸗ Eigenſchaften aber 


müßten von dem Manne fommen: dar— 


aufhin wählte fie den Gatten. Merlwür⸗ 
dig ift, daß in mandhen Ehen, wo beide 
Zeile ſehr ſchön und geicheit find, die 
Verbindung direkt als eine unglüdliche 
bezeichnet werden muß. 

Ein Prediger fol auf einer Hochzeit 
folgende Gejchichte erzählt haben. Ein 
Dann war mükiſch geworden und hatte 
fih aufs Schweigen verlegt, Da ergreift 
die Frau einer Bejen und fängt an zu 
kehren, und fegt und fegt ohne aufzu- 
hören, Dem Manne mwird’3 endlich doch 
zu toll, und er frägt, was fie fuche. 
„Auchl“ ruft jie freudig aus, „ich habe 
fo lange den Mund meines Marınes ge- 
fucht, und fiehe, ich habe ihn gefunden.” 
Ob's geholfen hat?! 

Ein Negerſtamm in Mittel: 
den jchönen Gebrauch haben, daß wenn 
Mann und Frau fich zanten, beide in 
eine enge Stammer eingejchlofien wer— 
den, bis endlich der eine Teil zu fingen 
anbebt: „Ach Gott, wie dumm bin ich!“ 
und der andere bald darauf in den Ce— 
ſang einfällt: „Ach Gott, wie dumm bin 
ih!” und bis dann beide in fchöniter 
Harmonie aus dem Zimmer entlafien 
werden können. 

Merfwürdig iſt, dab in der Ehe 
menschliche Berechnungen und menſchli— 
he Vorausfeßbungen wirklich vollkom— 
men verfehlen. Man prophezeite ſchwe— 
re Stürme und fiche, es iſt eitel Son— 
nenjchein, Oder umgelehrt, Und iſt es 
immer richtig zu fagen: die und Die 
paßt garnicht für den da, oder: der ift 
viel zu Schade für die da. Wenn immer 
nur Gute Gute heirateten und Schlechte 
Schlechte, würden da nicht auf der einen 
Seite zu viel Engel und auf der andern 


Afrika ſoll 


zu viel Schurfen fein? Würde es nicht 
etiva3 zu eiltenglig werden? Gottes 


Erziehungsmetboden find doch oft ganz 
anders als die unſrigen. 

Noch einige Vemerfungen. Ehen ver: 
den im Himmel geſchloſſen. — Dtto 
Funke fagt: unge Verehelichte meinen 
nur zu oft, der Himmel müffe von un 
an voll Tauter Bahgeigen hängen, aber 
oft haben fie am Hochzeitötage zum letz— 
ten Freudentanz aufgefpielt. — Warum 
wird man im Simmel nicht freien? 

Die wibigen Japaner. 


Rranfreih und Japan ſchloſſen vor 
Nabren einmal einen Sandelövertrag. 


Nedes der Länder hatte das Recht, fich 
bei der Gegenjeite ein paar Hafenſtädte 
zu wählen durch welche der Handel ge- 
ben könne, Japan fuchte fih ein paar 
Häfen in Rranfreih aus und Frankreich 
in Naban. Die Franzoſen machten zus 
erit die gewünſchten Städte ambaft. 
Als dann die Napaner ihrerſeits zwei 
Städte in Frankreich nannten, da muß— 
ten doch die Napaner über die Dumm— 
beit der Napaner laden; denn die bat- 
ten eine Stabt genannt, die garnicht zu 
Frankreich gehörte, fondern in England 
lag (es war eine befannte Stadt). Nun 
konnten ſich's die Franzoſen doch nicht 
berfagen, den Napanern ihre Unkulti— 
biertheit mit einem fpöttifche Lächeln 
unter die Nafe zu reiben. „Nun ja,” 
entſchuldigte fich der iabanifche Geſand— 
te,: „wir haben gemeint da3 mürbe fo 
gemacht. Ahr habt ja unter den beiden 
Städten auch eine genannt, die nicht in 
Navan liegt, ſondern (ich denke, es war 
Sioren, das damals noch nicht javaniſch 
war).“ So Maren doch die Franzoſen 
die Narren geweſen. 

Noch ein Wink mit dem Tulvpenſtengel. 

Vor Nahren agitierte ein Minifter in 
London ftarf für einen Krieg gegen Ja— 





10. Apeik, 


pan (wir nennen den Minijter N). Dar: 
auf erſchien eines Tages in Toyo auf 
der engliſchen Botſchaft ein reicher Ja— 
paner und bat, ob er Herrin N in Loms 
don ein Geſchenk machen dürfe. Es war 
ein feiner Degen; und die Botjchaft 
möchte das Geſchenk weiterleiten. Das 
war den Engländern doch etwas verdäch⸗ 
tig, und fie jtellten Nachforſchungen ar, 
und das Rejultat war: Der Degen var 
Erbftüf in einer vornehmen japanijchen 
Familie und hatte dort Selbſtmordzwek⸗ 
fen gedient (die Japaner begehen oft 
Selbjtmord aus politifchen Gründen), 
Das Geſchenk follte alfo ein Winf für 
fein, er möge ji mit dem Meſſer 
die Gurgel durchichneiden. 
Der ſchlaue mennonitiihe Bauer und 
fein Knecht. 


Als der Knecht eines Tages 
jtüd gegeilen hatte, meinte der Bauer, 
er, der Steht, könnte bielleicht Huch 
fogleich zu Mittag eflen, um jich fpäter 
die Mühe zu fparen, Na, der Knecht 
war es zufrieden und berzehrte eine 
tüchtige Mahlzeit. „Vielleicht das Ves— 
per auch gleich?” — Na auch das. „Und 


* 
Dr. A. J. Neufeld 


MD. L.M.C.C. 

Arzt und Chirurg 
Empfangsitunden: 2—5 Uhr nach⸗ 
mittags, 

Dffice: 612 Bond Building, 

23 663 


fein Früh— 





Wohnung: Telefon 24 455 


De. Ges. B. NcCaviik 


Urat und Operateur 
604 College Ave., Winnipeg. 
— GSpridt deutih — 
X-Strablen, elettriihe Behandlungen 
und Quart3 Mercury *8 
Sprechſtunden: 2—5;5 7—8. 
—E— 62876 


Ein gutes Buch 


ift ein Geſchenk von bleibendem Wert, 
Shentt: „Oroßmutters Shah“! 
Für $1.00 portofrei zu beziehen von: 
PETER J. KLASSEN, 
Superb, Sask. 
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Dr. med. H. W. Epp, B. Se., MD, 
C.M., L.M.C.E. — Der kleine Geburtd- 
deifer. — Urfprung des Lebens, Schwan⸗ 
gerſchaft, Entbindung und Kindesernähs 
rung — Nllgemeinverftändlid und 
bollstümlih dargeftellt. Preis broſch 
85 Cent. Zu beziehen durch den „Boten“ 
und die „NRundichau.” 

















„Freies“ Bibelitudium. 


(in feinem 10. Jahr) 
Buch fir Buch durch die Bibel. 
Deutſch und Engliſch. 


„Frei“, was Zeit und Arbeit des Le 
rers betrifft — nur $1.00 für eine ⸗ 
resarbeit (für Drucken, Poſtgebühr, 
uſw.) Dieſes kann auf längere Beit aus⸗ 
gedehnt werden. 

Könnte viele ſchöne Empfehlungen 
* möchte aber nicht Raum aufneh⸗ 


Dies Studium wird gebraudt: bon 
Einzelnen, von Familien, von Gruppen, 
in Bibelftunden, in ®ibelfchulen, bon 
BPredigern (mit wenig Borbildung), uf. 

Es geht auch in's Ausland: Canada, 
Siüd-Amerifa, Merico, Polen, uf. 

3 8. Epp, Bibellehrer, 
Beatrice, Nebrasta. 
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Sind es Galleniteine 


ober deren Begleiterfcheinungen? 
Gilend Gallenftein-Vertreiber wirkt 
ausfcheidend bei übermäßiger Gallens 
produktion. Reinigt Gallenblafe. Wirkt 
ablagernd bon Gallengries und „Stei- 
ne. Hebt Leberleiden Gelbfucht, 
Milz⸗ und fonjtige Gallenleiden. 
Preis $2.00 portofrei. Verlange un⸗ 
jeren bon etwa 50 anderen Mitteln 
deutſchen oder englifchen Katalog frei. 


GILEAD MFG. CO,, 
370 College Ave., Winnipeg 





4 


ob er 
wolle, 
gen?“ 








nicht auch das Abendbrot haben 
um die Sade ſchon zu beendi- 
Der Knecht war willig auch das 


zu tun. „Co,“ ſagte der Bauer, als der 
Ainecht fertig war, „nun fomm, mir 
wollen arbeiten!” — „Nein,“ antivortete 


der Knecht, „bei uns ift es Brauch, nach 


dem Abendejien geben wir jchlafen.“ 
Sprach's und legte jich auf die Seite. 


Aus vergilbten Papieren. 


— In Berlin wurden auffehenerregen: 
de Dokumente veröffentlicht, Die, tie 
dort angegeben wurde, in den Archiven 
des polniichen Außenamts in Warſchau 
gefunden wurden und dartun, daß Pol— 
nifhe Diplomaten Berichte über Be- 
fprehungen mit den amerifanijchen 
Botichaftern in Yondon und Paris bat: 
ten, welche „ein intereilantes Licht auf 


Yennen Leute Sie läflig? 


Viele Leute fühlen fi müde und 
ſchwach, wieviel Ruhe fie auch haben. 
Dies bedeutet nicht, daß fie läſſig find. 
Oft brauchen fie eiwas, um fie zu größe⸗ 
rer Aktivität anzuregen — ein ſtimulie⸗ 
rendes Tonif. 

Wenn Gie einer diefer Unglüdlichen 
find, warum nicht Nuga-Tone berfuchen. 
E3 wird feit vielen Jahren gerade für 
ſolche Zuftände von einem Freund dem 
anderen empfohlen. Es mag das Mittel 
4 Ihre Beichtverden fein. Wenn nit, 
toftet e3 Cie nichts, denn wenn Sie nicht 
zufrieden find, wird Ihr Geld rüderftat- 
tet. Nuga=-Tone wird von allen Drogiften 
berfauft. Eine Behandlung für einen bol- 
len Monat für einen Dollar. E3 hat ans 
deren geholfen. Ueberzeugen Sie id. 





Für Verftopfung nehmen Sie — Uga⸗ 
Eol— das ideale Abführmittel. 50c. 





Auch jet im 
Rräuterpfarrer 


da alte Siräuterheilmittel 


weltb 


MEDICAL HERBS. 
534 Craig Street, 





jchweizer Kräuterheilmittel 


zu den alten Friedenspreifen ftet3 meiter erhältlih. 
Ulle Heilmittel beftehen aus Heillräutern neuer Ernte, was jehr wichtig ift, 


Die unübertreffbare Heilwirkung pen Kuenzles Kräuterheilmitteln ift 
annt. 
Willſt Du gefund werden, fo wende dich an die Alleinvertretung für Canada. 


(Corner Portage and Craig, West of Ford Factory). 


Tel. 36 478 
Abhandlung über die Heilmittel und Rat zur Behandlung foftenfreil 


Mennonitiſche Rundſchau 


die Rolle werfen, die amerikaniſche Po— 
litik bei dem Zuſtandekommen des jetzi— 
gen Krieges ſpielte.“ In WBafhington 
wurden die Dokumente als „Propagan— 
da“ bezeichnet. 

— Der ruffifhe Premier und An: 
henfommifjar erklärte in einer Nede vor 
dem Oberſten Sowjet, Rußlands Par: 
lament, Sowjet-Rußland wünſche neu— 
tral zu bleben und ſich irgend einer Ein— 
miſchung in den europäiſchen Krieg zu 
enthalten. Er richtete jedoch an die 
Weſtmächte die Warnung, daß ſie mit 
ihren Armeen im naben Oſten „mit 
Feuer fpielen.” 

— As in dem Kriege Grohbritan- 
niend® und Aranfreich gegen Deutich 
land das Verſenken weiterer Schiffe, 
Spätrupp- Tätigkeit ar der Weitfront 
und Luftfämpfe gemeldet wurden, er— 
Härten Großbritannien und Franfreich 
bei einer Sißung ihres oberſten Kriegs— 
rates in London, feines der beiden Län— 
der würde einen Separatfrieden fchlie- 
ben. 

— (Gin U-Boot verfenfte einen nor- 
wegiſchen Frachter in der britifchen 
Konterbande-Hontrollitation Kirkwall. 
Sieben Berfonen murden getötet, als 
fih auf einem franzöiifchen Zerſtörer ei- 
ne Erplojion ereignete. Gin britifches 
Bombenflugzeug wurde über holländi 
jchem Gebiet von einem Flieger der eu: 
tralen Miederlande abgeſchoſſen. Ein 
deutfches Iinterjeeboot, das in norwegi 
ichen Gewäſſern geitrandet war, wurde 
mit feiner Bejabung in Mandal an ber 
Südfpiße Norwegens interniert. Engli— 
fche U-®Boot- und Zerftörerflottillen find 
im Stagerraf an der norwegiſchen Süd— 
küſte zufammengezogen worden, augen- 
ſcheinlich, um die Vlodade um Deutich- 
land zu feitigen und die deutiche Flotte 
zu einer Seeſchlacht berauszufordern. 

— In Rom wurde nah einer Konfe 
renz zwiſchen Premier Muflolini und 
dem ungarifchen Premier Teleky befannt 
negeben, daß der Freundichaftspaft zwi 
fchen Italien und Ungarn im Einklang 
mit der Achſe Nom-Berlin fei, und dab 


die beiden Staatömämer beichlofien 
haben, ihre Bemühungen, firieg dem 
Balfan fernzuhalten, fortfeßen werden 


— Die bereit3 geipannten Beziehun- 


Kriege find 


Joh. Ruenjsles 


an ihrer Heilkraft verlieren. 


G. SCHWARZ 
Winnipeg, Man. 
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Die Mitgliedſchaft in dieſer Vereinigung ermöglicht Ahnen Hoſpitalunter⸗ 
at totale Wrbeitsunfähigfeit eintritt, 
ürs Mlter umd Unterftükung für Angehörige der verftorbenen Mitglieder. 
Wir find vorbereitet zu helfen, wenn erforderlich und Sie werden wohl uns 
Um freie Auskunft ſchreiben © 


THE CENTRAL CANADA BENEVOLENT ASSOCIATION 
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Sie an: 


Winnipeg, Manitoba 














ger zwijchen Franfreih und Rußland 
wurden durch die auf Forderung Frank— 
reichs erfolgte Abberufung des Somjet- 
Botſchafters Jakob Surits in Paris ver- 
Ihärft. Ein Wortführer des franzöfifchen 
Ntabinetts gab an, Surits ſei der fran- 
zöſiſchen Regierung nicht mehr genehm, 
weil er in einer in frangzöfifcher Spra— 
che abgefaßten Depefche, mit welcher er 
Joſef Stalin zu dem Friedensſchluß mit 
Finnland beglüdwünfchte, jich auf „eng 
liſch-franzöſiſche“ Kriegshetzer bezogeı 
hatte. 

— Acht oder neun engliſche Zerſtörer 
erſchienen wenigſtens zweimal am Kar— 
freitag in norwegiſchen Gewäſſern, als 
deutſche Schiffe dicht an der Küſte fuh— 
ren, meldete ein Nommumnique der nor— 
wegiſchen Ndmiralität. 

Der norwegifche Gefandte in London 
bat Anweiſung erhalten, wiederum 
ſchärfſten Proteſt gegen diefe Verletzung 
der Hoheitsgewäſſer einzulegen. Bereits 
wurde ein erſter Proteſt gegen zwei an— 
dere Verſuche engliſcher Kriegsſchiffe, 
deutſche Frachter in norwegiſchen Ge— 
wäſſern einzubringen, übermittelt, 

— Mit einer handvoll regierimgätrener 
Soldaten und ein paar Maſchinengeweh— 
ren trat in Boliviens Hauptitadt La 
Paz der Generalitabschef Anetor Ichazo 
einem gegen den Regierungspalaſt mar— 
ſchierenden Fuſilier-Regiment ſowie ei— 
nigen Abteilungen des Kavallerie-Regi— 
ments von Abaroa enigegen und bereite 
te damit einer Revolte, die nach amtli— 
cher Darſtellung der Unzufriedenheit mit 
dem Ausgang der Präfidentichaftswahl 
am 10. März entiprang, ein rajches En 
de. 

— Die Japaner berichten, 
durchgeführtes 

Der 


ein von ih» 
Riefenbombardement 
franzöſiſch- indochinefischen 
babe die Benzinlager in Brand 
Munitionsdepots in die Luft ge- 

und 53 cdinefiihe Dſchunken, 
die mit Siriegsmaterial beladen waren, 
verjenft, Der japanijche Angriff fonzent 
rierte fich auf Lungchow, einen wichtigen 
Verfehröfnotenpunft der Provinz Kwan 
ji, etwa 15 Meilen von der Grenze und 
80 Meilen von ber füdchineftfchen Küſte 
entfernt, 

— Premier Paul Reynaud ftellte in 
einer—auc nach den Pereinigten Staa— 
ten übertragenen— Rundfunkanſprache, 
der eriten, die er nach Uebernahme der 
politifhen Führung Frankreichs bielt, 
fein Aabinett dem franzöiiichen Volk ala 
eine reine „Kriegs-Regierung“ vor, 


nen 
nabe 
Grenze 
gejeßt, 
fprengt 


die 





A. BUHR 

vieljährige Erfahrung in allen Rechts 
— Radlohfragen 

325 Main Street, Winnipeg, Man. 

Office Tel. 97 621 Res. 38 025 
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als ſolche nur eine Aufgabe kennt: 
Feind zu jchlagen.“ 

— Ankara, Türkei, Die „Türfifche 
Poſt“ in Iſtanbul, die einzige deutfch- 
ſprachige Zeitung in der Türkei, hat auf 
Anordnung der türkiichen Regierung ihr 
Erſcheinen eingeſtellt. Beamte jagten, 
das Blatt habe die auswärtigen Bezie— 
hungen der Türkei geſchädigt. 

— In Miami Beach mußte 
zeug mit einem Kranken 
Strand notlanden., 


„Den 


ein Flug⸗ 


an Bord am 








Gaspars Amerikanifcher Dolmetfcher wie» 
der auf Lager. — Ein ficherer Natgeber 
für deutfche Eintwanderer Englifch ſprechen 
und ſchreiben zu lernen. Sehr zu em» 
pfehlen. Preis $1.00, 


Webfters engliichen 
Taſchenwörterbuch. 
194 Seiten ſtark, 
enthält nahe 50,» 


Webster's 000 Wörter. us 
| Yert Pocher Hilfe in der engli⸗ 
Dictionary P {chen Rechtſchrei⸗ 


bung den Anfän⸗ 
gern beſonders zu 
empfehlen. Jedes 
Schulkind ſollte es 
haben. Nur in eng⸗ 
liſcher Sprache. Preis Bde, 
Hill's deutſch-engliſch und engliſch— 
deutſches Wörterbuch. Bequem in 
der Weſtentaſche zu tragen, Bieg- 
fam Preis 75e. 
% 6 Weſſelys deutſch⸗engliſch und 
engliich - deutſches Wörtecrbuch 
555 Seiten ſtark. Bezeichnung der 
Ausſprache. Starker Einband. 
Preis $1.25 


Kanadiihe Mennoniten 
Jubiläumsjahr 


1924. 
Reich illuftriert, Ledereinband. Preis 
nur 75 Cents portofrei. 

Erſtes Deutſches Leſebuch — Schreib» 
und Leſefibel, 196 Seiten ſtark, 
reich iluftriert, ehr zu empfehlen. 

Preis 30«. 

Zweites Leſebnch. Für Fortgeichrit- 
tene. Beide Bücher follten neben 
der Bibliſchen Geſchichte für den 
deutichen Unterricht gebraucht wer 





den, im Seim ſowie audı in der 
Schule. Beide in dauerhaften 
Einhand. Preis 30e 
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672 Arlington St. 
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Steinbach, Man, 
(Schluß von Seite 11.) 

dritten Klaſſe, von viel Segen und daß 
die Zeit ihnen gar Zu ſchnell verjtrichen; 
er munterte andere auf, doch auch Die 
Schule zu bejuchen, fie würden es nie 
bereuen, Als Vertreterin der Schtwejtern 
— auch der austretenden Klaſſe, berich- 
tete Mariechen Bergmann, in einer 
wohlgeſetzten Nede von dem Schab beim 
Studium der Vibel, den fie jih im Lau— 
fe der Jahre aneignen durften, betonte 
noch beſonders die Arbeit für die Sonn 
tagsfchule, um es den Nindern interef- 
fant und wichtig zu machen. 

Die Diplome wurden dann ausgeteilt 
an Kor. Unger, Gerhard Enns, Hein 
rich Wiebe, Peter Martens, Mariechen 
Bergmann, Frau C. M. Rriefen und 
Katharine Peter. Bon Schw. C. N, 
Friefen erwähnte der leitende Lehrer, 
fie fei ihnen oft ein Anfporn geweſen. 
Es ift die, von mir in einem borigen Bes 
richte erwähnte Großmutter; ſie bat 
dDurchachalten mit Ausdauer und Fleiß 
und al3 Lohn für ihre Leiitung tft fie 
inmitten ibrer weißgekleideten, gradui— 
renden Schweſtern in dunkelblauem 
Sammetfleide, aller Berechtigung tert 
und verdient mit ihrem bejcheidenen, 
demütigen NMuftreten alle Adhtumg. 

Als Vertreter der Kleingemeinde führ- 
te Br. BP, ©. Friefen nad 1. Mofe 41, 
87 den Graduenten Joſeph in feiner 
Meisheit, ihm bon Gott verliehen und 
erbeten, aber auch in feiner Erniedri- 
nung und Erhöhung, als Teuchtendes 
Beiipiel vor die Seele, ermahnte fie auch 
fernerhin, wie Maria zu Nefu Füßen 
zu fiten und von Ihm zu Ternen. 

Br. Heinrih Faft, als Pertreter ber 
Bruderthaler Gemeinde, ermahnte die 
Bibelſchüler mit dem Tebten Verfe 1 
Kor. 15, 58, einen feiten, unbeweglichen 
Standpunkt einzunehmen gegen Irrleh— 
ren, aber immer und überall einzuſte— 
hen für die Wahrheit für den Herrn und 
fein Wort. 

Lehrer 3. Wittenberg ermahnte die 
Grabuenten, wie fie in der Sprachlehre 
gelernt bon den perfönlichen Fürwör— 
tern der 1., 2., und 3 Berfon, im Leben 
immer den Herrn Jeſus als erfte und 
den Nächſten als zweite Perion zu be- 
trachten. Die erite Perſon in der Sprach— 
Iehre fol im Leben aber nur als britte 
Perſon gelten. 

Br. Jacob Epp, al3 Vertreter der M. 
B. Gemeinde, zitierte Pi. 119, 72, und 
betonte die Worte „Mo euer Schab, da 
ift auch euer Herz.” Als größten Schab 
be3 Herzens möchten fie al3 Abfolventen 
der Bibelfchule, da3 Evangelium vom 
Kreuz in feinen, demütigen Herzen be» 
wahren, wie im GTeichni3 vom guten 
Ader die Nede iſt, An die Gemeinden 
wandte Br. Epp ſich mit den Worten: 
die Bibelſchule ift da, ob wir fie aner- 
Iennen oder nicht. Die Aufgabe aller— 
iſt jebt, daß fie fortbeitehe, gedeihe und 
wachſe zu des Herren Verherrlichung. 

Br. Nilkel, Vertreter der Bergtbaler 
Gemeinde bezeichnete die Bibelſchule als 
ein Segen, perfönlih für die Schüler, 
für die Familie, aber auch für die Ge: 
meinde; er ermahnte die Schüler fich da- 
für zu Halten, daß fie die Bibelfchule 
befucht haben, aber au, daß fie als 
Gerettete, ber geitorben ſeien. 

Lehrer Gerhard Kliewer, der Porfit- 
sende des Vereins der Bibelſchule, mach— 
te Schluß mit den Worten: „Was hülfe 
ed dem Merfchen, wenn er die ganze 
Welt gewönne und nehme doch Schaden 


Sünde 





Aennenitifche Rundſchau 


an ſeiner Seele. Eine Seele iſt mehr 

wert, als alle Schätze der Welt! Welch 

ein Segen iſt doch eine Bibelſchule! 
Iſ. Braun. 





Saltcoatis, Sask., 
den 18. März 1940, 
An die 
Eentral Eanada Venevo⸗ 
lent Aſſociation, Winni- 
peg, Man. 
Werte Herren:— 

Als ein Mitglied der Central Ca— 
nada Benevolent Aflociation, möchte ich 
Ihnen meine Anerkennung ausſprechen 
für die IUnterjtüßung, die Sie mir er— 
wieſen, während meiner Krankheit im 
General Hospital in Winnipeg. 

Ich war wirklich dankbar für Ihren 
werten Beſuch und Ihr Angebot, Die 
Sorge für meine Krankenhausrechnung 
zu übernehmen. Diejes follte eine wirt: 
liche Anerkennung erfahren von einem 
jeden Mitgliede, der da eine Hojpitalbe- 
handlung und medizinische Aufſicht be— 
darf, 

Der Geiſt der Bereitfchaft, einen 
Mitgliede in der Zeit der Not finanziell 
zu unterftüßen, wurde Far genug be= 
wiefen, und ich babe Ahr freundliches 
Entgegentommen wirklich gejchäßt. 

Ihr ergebener 
Kohn M. Gibion. 
(Unterjchrift) 
Eertififat No. 839-—B. 
Nachrichten der canadiihen Brefle: 

— Englands Militärmaht wächſt 
dauernd, Bis Ende Juni wird fie 8 
Millionen und bi3 Ende dieſes Nahres 
5 Millionen Soldaten haben, 

— An der Weftfront eröffneten die 
Franzoſen Feuer, um die deutſchen 
Lautſprechen zum Schweigen zu bringen. 
Die Deutſchen erwiderten das Feuer. 

— Der Kampf um die Vorherrſchaft 
in den ſtandinaviſchen Ländern gebt 
weiter, Deutfchland droht mit der Be- 
feßung, follten die Länder darauf ein: 
gehen, die Zufuhr des Eifenerzes auf 
Englands Verlangen einguiftellen oder 
auch nur zu bejchneiden. Die Alliierten 
werden auch nicht zulaflen, daß Ruß— 
land einen Hafen in Norwegien erbalte 
oder weitere Forderungen gegen Finn— 
land ftellen follte, Inzwiſchen bat ber 
ruſſiſche Gefandte Majſti Lord Halifax 
angetragen, die Verhandlungen um ei— 
nen Sandel3vertrag aufzunehmer mas 
England begrüßt 

— Der engliſche Geſandte in ber Tür- 
fei ift auf dem Wege nach London mit 
der Nachricht, daß das Verhältnis der 
Türkei und Rußland vollftändig normal 
ei. 

— Gngland verhandelt mit Japan, da 
in Nuftralien auch eine Nontrollbafis 
eingerichtet wird, um Japans Handel 
nicht zu beichränfen, doch ſoll Napan da— 
bon Abſtand nehmen, über Wlabivoftod 
Waare, befonder® Gummiprodufte nad 
Rußland zu jchiden, die für Deutichland 
beitimmt find in dem elonomifichen Krie— 
ge aegen Deutichland. 

— In den Percininten Staaten werben 
jet Manöver abgehalten zur Erinne- 
rung an den 23. Nahrestag de3 Eintritt 
des Landes in den Weltkrieg. Ueberall 
fommt der Ausdruck in den Neden ſcharf 
zum Ausdrud, dab das Land aber aus 
diefem Kriege draußen bleiben mill. 
— Gin BWinnipeger bat beim Pferde- 


rennen in England $70,000.00 gemon- 
nen. Sein Name ift Mr. Richard Eop- 
pen. 

— Die Typhusepidemie in Winnipeg 
laßt etwas nad, ſehs Kranke jedoch find 
in ſchwerer Lage. 

— Der Earl of Athlone, Bruder der 
Königin-Mutter Marh, iſt zum Nach— 
folger des verftorbenen Lord Tweeds⸗ 
muir al3 General Gouverneur Canadas 
ernannt worden. Seine Gattin iſt Prin— 
zeſſin Alice, Großtochter der Königin 
Victoria. Der neue General Gouverneur 


j 10. April 


tar zum General Gouverneur Canadas 
bor Ausbruch des Weltkrieges ernannt 
worden, doch ba er al3 General im ats 
tiven Dienft ftand, fonnte er damals bie 
hohe Aufgabe nicht übernehmen. Anztvis 
fchen ift er General Gouberneur Süd: 
Afrikas gemwefen, Er ift 66 Jahre alt, 
und die Prinzeffin 57. Sie werden wohl 
im Juni nad Canada kommen. 

— Die Dampfmühle in Afhern, Man, 
wurde ein Raub der Flammen, die 
Verfiherungsfumme von $20.000,00 
bedt nicht ganz den Schaden. 





Neues Eeitament“ 
Konkordante Wiederanbe 
mit Stichwort-Ronfordan; 


Gott hat ein Mufter gefunder 
Worte erwählt, um Eich in der Hei— 
ligen Schrift zu offenbaren (2. Tim. 
1, 13). Daher wird in diefer Wieder- 
gabe, wo irgend möglich, jeder grie- 
chiſche Ausdruck mit nur einem deut- 
fen wiedergegeben, der dann für 
fein andere8 Wort mehr verwendet 
wird. Diefe Einheitlichkeit und Kon— 
jequenz fchaltet die menſchliche Aus- 


legung nad) Kräften aus, Eine 
furzgefaßte grichifhe Grammatik 


mit deutfchen Normformen erleichtert 
den Zugang zum Urtert. 

Die Konkordanz, obwohl in 
Deutſch, zeigt, wo ein- und dasſelbe 
Wort im Urtert erfcheint. Durch 
Stichwörter wird rafches Auffinden 
bon Schrijtitelen ermöglidt. Die 
Konkordanz iſt aud eine Kontrolle 
der Wiedergabe und der Bedeutung 
der Wörter. Die Lesarten der . drei 


älteften griechifchen 
find vermerft. 
Lebendig und Leben-erzeugend ift 
Gottes Buch! Wie Seine Werke in 
der Natur vollkommen find, fo ift es 
auch Sein gejchriebenes Wort in feie 
ner erhabenen Vollendung und Ge 
nauigfeit, bi8 hinein in die Fleinfte 
Einzelbeit. Wohl dem, deffen Augen 
aufgetan find, um dies zu erfchauen! 


Diefes Neue Taftament mit Stid- 
wort · Konkordanz in ſchönem Kunſt⸗ 
lederEinband haben wir auf Lager. 


Der Preis (auf Vibeldrudpapier) ift 
$3.15. Der Preis (auf Hadernpapier) 
iſt $4.25 


Beitellungen mit der Zahlung 
richte man an Rundihau Publ. Hau- 
fe, 672 Arlington Str., Winnipeg, 
Man. 


Manuffripte 








Preislifte frei! 





Achtung — BRiefenitachelbeeren 


(Giant Goosberries) ungeheurer Fruchtreichtum. Große Einnahmen und 


wenig Unfojten. 
Thornleſt Goosberrys — Pembina Pride — Dornenlos pro Stüd sen 1öc. 
Grimfon Queen (Note Königin) Frühe Niefen (Early Giants) und 
Mamotd — 3 Praditriefen , pro Stüd .nuusssnressnsonnnennneennsnnnsenunsunnnnunnenne 25. 
Curants (Nohannesbeeren) das Neueste und Befte: Note Niefen (Ned Giants) 
White Grape und Boskoop Giant (Schwarze Niefen), pro Stüd sesrersenennn 1öc. 


Grafted Apple trees (Aepfel) beredelte, bejte große Arten und 


GanBapHel, BA ansssesssssessnisnssnsssssenhssnsmesnssesssesssesssessensen 25c. 
Hybrid Plums — Pflaumen, veredelte NRiefenarten, Aprikoſen und 

BI. 060: WE. sinne — 85. 
Mullberry's, Maulbeeren, ſchwarz und weiß, pro Stüd zesssssssseeneeneeneeneeee 1öc. 
Naspberrys, Improved—Latham, Chief, and Everb, 10 für cerssssrsssssensnsennnne 15c 
Bladberrie Alfred — New Giant, pro Stück 10c, 
Everbearing Strawberries (Nmmertragende Erdbeeren) Maftodon 

I ET ET EIERN dc. 


AU prices not prepaid, 


6 Meilen füblih von Morden 
FRIESENS NURSERY, Box 33, Morden, Manitoba 


Preisliſte frei! 
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Geſangbücher 


(780 Lieder) 
No. 105, Keratolleder, Gelbfchnitt, Nüden-Goldtitel, mit Yutteral 
Ro. 106, Aeratolleder, Goldichnitt, Nüden-Golbdtitel, mit Yutteral 


No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldſchnitt, Nüden-Goldtitel, 
Randverzierung in Gold auf beiden Dedeln, mit Butteral 


$2.00 
$2.75 


$4.00 


Namenanfbrud, 


Name in Golddrud, 85 Cents. Name umd Adreſſe 45 Cents. Name, 
Adreſſe und Jahr, 50 Cents. 


Benn Sendung durch die Boft gewünſcht wird, fhide man 15 Eents für je- 
des Buch für Porto. Die Sendungskoften trägt in jedem Falle der Beiteller. Be 
dingung ift, dab der Betrag mit der Bejtellung eingefandt wird, 

THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
672 Arlington St. 


BWinnipeg, Man. 
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“ Eine große Karte von 
$innland 


Finnland fteht heute im Vordergrunde 
des MWeltintereiies. Schwere Kämpfe 
fpielen fich in diefem nördlichen Lande 
ab. Man lieſt oft von Städten, Flüffen, 
Seen und Anfeln, jedoch finden wir Dies 
felben nur jelten auf unjeren gemwöhnlis 
Ken Landkarten. 

Der finnifche Relief Rand von Bans 
eouber, B.E., hat nun eine große Karte 
von Finnland angefertigt, auf melcher 
alle Städte, Dörfer, Seen, Eifenbahnen, 
Verkehrsſtraßen uſw. verzeichnet find. 
Die Karte zeigt auch Teile der angren> 
zenden Staaten wie Schiweden, Norwe— 
gen und Rußland. Die Harte iſt 20 

oll mal 30 Zoll groß und auf gutem 
=> Papier gedrudt. Der Preis tft 
nır 30 Cents und jchließt Porto ein. 
Der Neinertrag fließt dem finnifchen 
Nelief Fand zu. Wer eine folche Karte 
mwünjcht, fende feine 80 Cents an: 

She Finniſh Nelief Fond, 
16 Eaſt Haſtings Street, 
Vancouver, B. C. 





EBEN. SEE ERTEILEN. 
Die 
Dr. Thomas Sanitaris 


um⸗Kraäuter⸗Heilmittel 
werden weit und breit als wirkſam⸗ 
ften anerfannt. Ausgezeichnete Erfols 
ge wurden ermwirkt mo andere Heil- 
mittel verſagten. 

Für Abſzeſſe, Aſthma, Blaſenlei⸗ 
den, Blutarmut, Darmleiden, Durch⸗ 
fal, Harftleibigleit, Hämorrhoiden, 
Hautkrankheiten, Katarrh, Magen» 
leiden, Gas, Unverdaulichteit, * 
bene, Leber⸗, Nierenleiden, Reißen 
(NRheumatismus)' Gicht. Isſchia, 
Frauenfranfheiten uf. 

Jetzt ift die rechte Zeil Eure Ger 
fundheit in Ordnung zu bringen. 
Schreibt mir um meinen perfönlichen 
Nat, den ih Euch gerne erteile. Be— 
ftellungen werden prompt erledigt. 

NTON KOEPKE 
Naturheilarzt 
Steinbach, Man. 
Deutſcher Vertreter für die Dr. Thor 
mas Ganitarium Heilmittel. 








Englands Luftmacht bat 5 dent: 
ſche Kriegsſchiffe in Wilbelmshafen mit 
Bomben belegt, 

— In Franfreicdh wurden 36 Kommu— 
niſten arretiert, 

— Quito, Ecuador. 
gab befannt, fchnelle Vorſichtsmaßnah 
men der Polizei und der Armee hätten 
eine geplante Revolution vereitelt. 

Es hieß, ein Angriff gegen die biejige 


Die Regierung 


Atuhulpasfiaferne ſei aeplant geweſen, 
aber Soldaten und Poliziſten wären 


auf dem Roten geweſen, jo dal; nichts 
aus dem Plan wurde, 

Kı einer Erflärung der Regierung 
wurde angegeben, die Behörden wüßten, 


ver die Nädelsführer find, und es wür 
den mahricheinlih Verbaftungen erfol 
gen. 


behaupteten, Die 
Räbelsführer wären Anbänger von Joſe 
Maria Relesco Abarra, einem befiegten 
Rräfidentichaftsfandidaten, der im Nas 
nuar eine fchnell unterdrückte Rebellion 
auf dem Militärflugſtützungspunkt nabe 
Guahaquall inszeniert batte Velasco 
Warra hatte fich fpäter nach Kolumbien 
ins Eril ſoll kürzlich 
nach der fein, um 
„Entwidlungen 

— Die Regierung, 
Finnlands während der 
Kriegsmonate Teitete, trat zurück, doch 
wurde ſofort die Bildung eines neuen 
Koalitionbfabinetts, ‚das wieder unter 


Renierungsbeamte 


beaeben, aber eı 


Grenze aelommen 
abzuwarten.“ 


die die Geſchicke 
dreieinhalb 








Aennenitifche Rundſchau 


der Führung von Minifterpräfident Nif- 
to Ryft; Steht und der Wiederaufbauar- 
beit dienen wird, befanntgegeben. 

Gegenüber der alten Regierung uns 
terfcheide+ fich die neue dadurch, daß fie 
Mitalieder aller größeren Parteien und 
einige Fachminiſter ohne parteipoliti- 
ſche Bindungen bereinigt. 

— Nanfing. Geſtützt anf die militäri- 
fhe Macht feiner japaniichen Hinter: 
männer, bat fih Wang Ching-Wei for- 
mell al3 Oberhaupt einer neuen „Bent: 
ralreaierung bon China“ proflamiert. 

Mana war früher Miniiterpräfident 
der nationaliftifchen Reaieruna und mar 
im Verein mit Marichall Chiana Hai 
Scef, der volitiſche Erbe des Gründers 
der Republif. Sun Mat-Sen. Nebt nennt 
ihn fein früherer Mitarbeiter Chiara 
einen „elenden Perräter.” 

Auf einer Tribüne por dem Bilde Sım 
Nat-Sen3 von feinen Anbänaern umge— 
ben, verlas Wang auerit das Teftamet 
de3 Gründers Revublik und dann 
die Rroffamation. in der die fofortiae 
Einstellung der Reindfeliafeiten die iekt 
fei+ 33 Monaten annehmıert haben, an: 
aeorbnet mirh ımb die chineſiſchen Frırb- 
ben anaemiefen werben, „meitere Befeh— 
fe ahaumarten.” 


der 


Andem fih Mana arlafien üher die 
fait ſichere Mahricheintichfeit,. dak das 
Ainefiihe Noff der aroßen Meßreahl 
nah feine PBroffamation in den Mind 
fchlaaen wird Hintmeafekte, erflärte er, 


feine Smubt-Diele feien die Beendigung 
des Krieges und die 
neuen Orbmuna der Dinae in 
in enafter Gemeinfchaftsarbeit mit Ja— 
por.’ 

DNhaleih ih Mana Nahfnlner 
Chiann Nai⸗Scheks der Menie 
rımasiik in Chunfina hat, beacihmete, 
wird ſich Nıtnrität anf Die 
bon Nathan befehte Gebiete im 
die Seehäfen und hauptfächlihen 
in Nord» und Mittelhinn 

Raban wird bormusfichtfich die einzige 
Meaieruna fein, die das neue Menime 
formell anerkennen wird. Aber felbit die 
Nabaner hielten ſich, bon Offi 


Finführung einer 


Oſtaſien 


ara 
feinen 
feine nm 
Shinn— 
Staãdte 


erftreden 


einigen 


zieren Geheimdienſtbeamien und Zei— 
tunnalenten abgeſehen, den beufigen of 
fizielfen Peremonien fern Pie ijabanmi 


fhen Machen murden nah der Inſtalla 
ton Mana China: Mriz durch die Trup 
pen des Rräfidenten aharlöit 

— Rafhinnton. Die chineſiſche Bot- 
fchaft dem 
ment eine Erklärung, 
„Bentralreaierima” in 


ADS DZTT 
unterhreitete Staatödepartr 
morin die veue 
al eine 
„unter japanischer Botmäkinfeit 
de ffanenbandbe” darafterifiert 
Die Anerkennung diefes Regimes 
es in ofument, würde ala 
„ankerit urfreundlicher MH 
ineſiſche Nation” heiratet merhen 
Die Erfläruna Chmnafina, der 
aenenmärtinen Kai 
Schefs datiert 

— Bufareft. Die Erplofion eine der 


rıımä 


Chinn 

ftehen 

wird 
heiht 


. . 
em 


dem 7 
aenen die 
mar bon 


Menierung Chiang 


Belagerunasmörſers drr 
niſchen Armee mit ſchwer« 
Morfchenleben murde acmeldrt. Da 

fit ereianete ſich während riner Zchieß 
Rehörden untlerdrückten den 


arökten 
m Nerluft an 


In 


- a: 
ihuna, Die 


Rerihr in den Deitunnen aher rine 
Auaolahıma verwundeter Soſdaten Tom 


a 


bon ° ahiloh mn Rh dn? 
net Kette nah Nufarent 
D8fo. Moriwenen. Norwegen hat ber 


Unglück ereig 


Krofeſt me» 


nrme 7i ſchen 


dentichen Menierıma einen 


gen der Verſenkung bes 


Dampfers „Steinitab”, 


9476 Tonnen, 
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WINNIPEG MOTORS 
Ecke Fort St. und York Ave., WINNIPEG, MAN., »Phone 95 370. 


Verkaufen unjere gegenwärtig auf Zager befindlichen Autos und Truds bedeutend 
billiger. Auch geben wir Ihnen gute und leichte Zahlungsbedingungen. ie Finanz⸗ 


lompanies brauchen wir in den meiften Fällen nicht 


Sefhäftsführer: dr. Klijen. 
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Befuchen 


Sie den 


Markt gebrauchter Autos. 
Bebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Motors Eid, 


Sort St. & Dorf Apve., 


Winnipeso. 








unterbreitet. Das Schiff war am 15. 
Februar auf der Höhe der iriſchen Küſte 
bon einem deutichen U-Boot torpediert 
worden, 

Bufareit. Die Türkei hat fi, wie in 
gut unterrichteten diplomatischen Krei 
fen verlautete, bereit erflärt, den Kriegs 
ichiffen Großbrianniens und Frankreichs 
die Durchfabrt durch die Dardanellen zu 


ben Zwecke, im Schwarzen Meere eine 
antideutiche Blockade durchzuführen, zu 
geitatten. 

Dieſe Entjcheidbung würde, dem Ver 


nehmen nach, bei 
tiſch-türkiſchen 


po 


einer franzöſiſch-bri 
Militärkonferenz in Ale 
ten Tagen getroffen 
Eine derartige Vereinbarung 
den Beſtimmungen des 
Montreur vom 1936 
fen dieſem Vertrag iſt vorgeſehen, 


daß Die Dardanellen den 


vor eimi 
würde 
Vertrags von 


Jahre zuwiderlau 


* 
Kampfſchiffen 
Mächte verſchloſſen blei 
ben ſollen, außer ſie handelten unter ei 
nem Mandat des Völlkerbundes oder in 
Unterſtützung einer Na 
tion unter 
ſtandspalkt 


kriegführende 


angegriffenen 


einem gegenſeitigen Bei 


im Rahmen des Völkerbund 
dem die Türkei beteiligt wäre 

Eine Erklärung des Abgeordneten Pe 
ter Stainoff, Mitglied des Ausſchuſſes 
ländiſche 


ſtaius, an 


au Angelegenheiten der 


bulgariſchen Deputiertenfammer, die in 


der bulaariihen Zeitung „Slovo“ er 

fchien, wirft jedoch ein gewiſſes Licht 
auf die Affäre. Stainoff ſagte etwas 
farkaitiich, die Türkei „babe ſich dazu 
zwingen laſſen, die Einfahrt britifcher 


Kriegsſchiffe in die Meerenge nicht zu 


berbindern.” 

Bulgarien al3 Schwarzmeer-Nakion iſt 
Zache Stark intereffiert, 
e Peituına „Le Moment” in Bula- 
franaöfiichen Pot 


natürlich im Der 


reit, die der dortigen 


ſchaf nahe ' inatı ‚Die Türfei 
wird die 3 fahrt der alliierten Flot— 
ten durch Die Mecı jeitatten, damit 
diefe Schiffe die Veförberung vom 
Kriegsmaterial von ruſſiſchen Häfen 
“ach ſchland Kontrollieren können.“ 

Diplomaten fügten jedoch binzu, daß 
unter diefem nemeldeten britiſch-franzö— 
fiich-tiirfiichen Webereinfommen Ruß 
lands Sandel mit andern Ländern au 
her Dentichland in jeder Weife reſpek 
tiert werden würde 


Ankerdem aber wurde angedeutet, daß 
die Türkei einem formellen Proteſt ge— 
Kriegsſchiffen 
„der dann in 
des Völkerbundes fachge⸗ 


x 


aen die Durchfahrt bon 


Ausdruck verleihen werde, 
den Archiven 
regiitriert weren fann 


mäß 


— Belgrad; Gin Protejt des deutſchen 
Gefardten Viktor von Heeren führte das 
zu, dab Tieben 
die bon der 


große deutſche Barken, 
jugoſlawiſchen Donau-Poli— 
a * * 
zei feſtgehalten worden waren, weil ſie 


angeblich Feine beſondere Durchfahrter— 
laubnis hatten, freigelaſſen wurden 

Fünf ungariſche Barken, von denen 
zwei der Socony: Barum Gil € es 
hörten, wurden noch feitgeho:tn, und 
16 deutiche Tanker ivarteten Vor im>as 
flawifchen Gewäſſern f Durchfahrter⸗ 
laubnis. 


Die Möglichkeit künftg 
twidlungen wurde 'ı dei 
Anwendung 


“ * 
Vers 


vniter 


oſlawiſchen 
eines Arm 


geſe⸗ 
hen, welches für al Land 
fahrenden Cei { Crlaubs 
ni3 erfordert 
Strifte Antwending $ Dekr könn 
te Die Donau al Berfehräven für Die 
Beförderung wichtiger DOelvorräte bon 
Rumänien und Ruhland nad utſch⸗ 
land ſchließen. 
In diplomatischen Kreiſen wid. Die 


Befürchtung wdrüdt, daß Der deu! 
sche Proteſt in die Der hleit drin 
gen würde, was fi- als heimliche deutiche 
bes; 'dhneı nen, Rugofla= 
acc 


nm 


Nampayne 
wien, Rumänien Bulgari.n für Die 


Möglichkeit vorzubeceiten, daß die Deuts 


fchen die Bolizeiaufficht ii Die ganze 
Donau übernehmen. 

Es wurde argegeben, es jei fannt, 
dab die Dentichen 3 1doitr, ‚pätrdh 


Hauptftädten Fühler ausitredten, indem 
angeaeben wurde, wrunterbrodere Oel—⸗ 
beförderung fei eine Leben u, 
Tod für Deutichland, 


Sache bon 





Kohlen und Holz 


befter Qualität, meRigſte Preiſe. 
Prompte Bedienung. 
Diene auch beim Umzug. 


HENRY THIES'EN, 
788 Redwood Ave., Wi..ılpeg 
— Telephore 95 70 — 
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STANDARD RAMO 
SERVICE 
Spezielle fchnelle Bedienung für Stun» 
den bom Lande. Einen Tag Bebie- 
nung. | 
Jegliche Urbeit ift aarantiert. ? 
LIESCH BROS. 

149 Isabel St. Winnipeg 
j Phone: 80 653 | 























Phone 26 182 

















Erſtklaſſige deutiche Garage 
STREAMLINE MOTORS 
- 194 Edmonton St. Winnipeg, Man. 





























„Die ganze Bibel gradierte Lektionen“ 
für unfere Sonntagsfäulen, 
zur ſyſtematiſchen Einführung in bie Bibel, 
Vehrerhefte für Unterſtufe (Primary), (Peine Kinder vor dem Schulalter) 














ae Der ⏑ ————— — — 25c. 
Rehrerbefte für Mittelftufe (Suniorsteacher) ZW zussenensnssnsnsnessssensneusnenenenssnnnensnsnsenne 25. 
Schülerhefte für Mittelitufe (Yuniorspupil) Aw . dc. 
Rebrerhefte für Oberftufe (ntermediatesteacher) ZU snsrssnenesesnenenenenenenenenssenenenene 2öc. 
Schülerhefte für Oberftufe (Intermediate-pupil) zu dc, 





Beitellungen mit Zahlung find zu richten an: 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
672 Arlington Street Winnipeg, Man. 


Die „Biblifche Geſchichte 


für mennonitiſche Elementarihulen — ur hole — bon ben Religionslehrern 
N. Unrub, W. Neufeldb (in Reedley, Cal. geitorben) und K. Wiens,” 208 



























Seiten jtart, in Zeinwandeinband ijt fertig. 

Der Breis ift: für 1 Egemplar $1.00 
ür 12 ——— zu —.90 
ür 24 Egemplare zu —.,85 
ür 86 Egemplare zu —,80 





Die Beitellungen mit Zahlungen richte man an: 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
672 Arlington Street Winnipeg, Man. 
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Der Mennonitiſche Katechismus 
Tor Kennonitiſche Katejısmms, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
ortofrei 









Preis per Exemplar p 
Ser Nennonitiſche Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
Breis per Pzemplar portofrei 
Dei Abraygme den 12 Exemplaren und mehr 25 Wrogent Nabatt. 


Dei Kunabme von 50 Ezemplaren und mehr 88 nt Rabatt. 
u Pahlanı fende man mit der Beſtellung u ” 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
672 Arlington Street Winnipeg, Man. 
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IN Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Di bitten, es zu ermöglichen? — brauchen es zur weiteren 
Urbeit. Im vsrauß von Kerzen Dank! 


Beitellzettel 
The Christian Press, Limited 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada. 
N ſchicke hiermit für: 
1. Die Mennonitiſche Rundſchas ($1.25) 
8. Den Ehriftliden Yugendfreund (90.50) —ö—— 
(1 und 2 zuſammen beftellt: $1.50) 
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Beigelegi ſind: d 
Ram 
Bor Office 


Staat ober Probing 
Bei brefienwechfel gebe man auch bie alte Abrefie an. 


Der Sicherheit halber man Bargeld in regiftriertem Brief oder man 
lege „Bant Draft,” „ eu Orber,” en Order” oder „Boftal 
Note” ein. (Won den NEN. au) Ber — Auch kanadiihe „Bott 
&tampd” bürfen als Zahlung gef 

Bitte Probenummer frei zuzuſchiden. Adreſſe ift wie folgt: 
Dre 
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Mennonitiſche Rundſchau 






10, April 1940 





Dr. L. Weselak 


Deutſcher Zahnarzt 
417 Selkirk Ave., Winnipeg, Man, 
Dffice-Phone: Wohnungs-Phone: 
54 466 53 261 
Sediegene Arbeit garantiert. 
Bequeme Zahlungen. 
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Alle Antomobil Arbeiten prompt 
und gewijienhaft ausgeführt. 

















— Nach langer und abenteuerlicher 
Kreugfahrt kehrte der deutſche Marine: 
tanker „Altmark“ ſicher in den Heimat⸗ 
hafen zurück. Der Tanker, der am 16. 
Februar im Joeſingfjord, in norwegi— 
ſchen Hoheitsgewäſſern, vom engliſchen 
Zerſtörer „Coſſack“ geſtellt und gekentert 
wurde, wobei die Engländer 299 Gefan— 
gene, die Mannſchaften von Schiffen, die 
das Panzerſchiff „Admiral Graf Spee“ 
verſenkt hatte, von Bord holten, enttam 
damit ſicher der engliſchen Blockade. Das 
Schiff nahm zuerſt Kurs entlang der 
norwegiſchen Küſte, Mmechjelte-dann in 
däniſche Gewäſſer herüber und kam ſi— 
cher durch. 

— San Francisco, Cal. Tauſende von 
Männern arbeiteten an Dämmen, um 
der Gefahr einer Flut im Sacramento- 
Tal, welche verwüjtender fein könnte als 
diejenige im Februar, zu begegnen. 

Der Napa-Fluß trat an drei Stellen 
in der Stadt Napa über feine Ufer und 
ijolierte 100 Heime, aus welchen Die 
Bewohner bereits entfernt worden wa— 
ren, 

H. M. Rich von den Ingenieuren der 
Burdesarmee fagde in Sacramento: 

„Es jcheint jebt, daß die Flutverhält— 
nifie diesmal ungefähr fo ſchlimm mie 
das Ichte Mal und möglichermweife etwas 
ichlimmer um Colufa und Marböville 
fein werden. Es fieht aus, als ob da3 
jteigende Wafler den größten Teil der 
Arbeit, welche getan wurde, um den bon 
der Februar-Flut an den Dämmen an- 
gerichteten Schaden zu reparieren, rui— 
nieren wird.“ 

in Tapa Stand das Waſſer vier Fuß 
tief um einige Gebäude und man be 
fürdhtete, daß die Situation fich zur Zeit 
Flut derfchlimmen mag. Wollen: 
bruchartige Negenfälle dauerten noch im 
oberen Teil des Staates von den Bergen 
bis zum Ogean fort. 

In Kennet in der Nähe des Plabes 
des Shafta-Dammes brachten Negen: 
güſſe 7.92 Bol Regen in 24 Stunden. 
In dem oberen Teil des Sacramento- 
Fluſſes und feiner Nebenflüffe fiel Ne- 
gen feit dem letzten Sonntag mit Aus- 
nahme eines einzigen Maren Tages. 

— London, Winfton Churhill, Eriter 
Lord der Mdmiralität, erflärte in einer 
NRundfunfrede, Großbritannien werde 
„biefem Siriege folgen, wohin er auch 
immer führen möge,” obgleih England 
durchaus nicht wünſcht, daß der Konflikt 
auf meitere Gebiete ausgedehnt werde. 

Zum zweitenmal in gehn Wochen mid» 
mete Churdill den größten Teil feiner 
Rede den neutralen Ländern, die unter 
dem Krieg zu leiden haben. Am 30. Ja— 
var hatte er in einer NRumdfunfrede die 
Neutralen aufgefordert, fih Großbritan— 
nien und Frankreich anzuſchließen, um 
den Krieg fo rafch ala möglich zu been- 
den. 

In feiner jebigen Rede berjicherte der 
Marineminifter: „Es ift ſicher nicht in 
unferer ®olitif gelegen, Arieg mit Ruß: 


de v 








land zu juchen.“ 

„Mir jcheint“, ſagte er, „daß eine w 
fentlihe Verſchärfung des Ningens zu 
erivarten ijt, und wir werden jicherlid 
nicht davor zurüdichreden.“ 

In Worten, die ji, wie man glaub 
indireft auf die zunehmende Forderu 
einer energiſchen Kriegführung bezoge 
machte er auf die enge Gemeinſchafts 
arbeit der Briten und Franzoſen auf 
merfjam, Er fügte Hinzu: f 

„Bis jeßt hatten wir das Zeitmomenf 
auf unferer Seite, aber die Zeit iſt ei 
launifcher Bundesgenofje. Er mag eins 
mal auf diefer, das anderemal auf def 
andern Seite fein.“ 

Churchill verjicherte, daß nur eines vom 
je 20 Schiffen, die jich einem britifchem 
Geleitzug (gedeckt durch Kriegsſchiffe) 
anjchlofjen, verjenft wurde, 

Ehurdill fagte, England babe nur mif 
































































Hitler und dem nationalfozialistifchen 
Deutichland zu tun und babe feines 
Streit mit Rußland, ebenfowenig mie 


mit Iapan und Stalien, 

Wohl babe bis jet noch feine größere 
Kampfaktionen an der Weſtfront jtatte 
gefunden, fagte Churchill, aber, warnte 
er, „mehr als eine Million deutſche 
Soldaten, darunter fait ſämtliche aktiven“ 
Divifionen und Panzer-Diviſionen, ſte— 
ben bereit, in menigen Stunden nad 
ergangenem Befehl an der ganzen Front 
entlang der Grenze von Yuremburg, 
Belgien und der Niederlande den Kampf 
aufzunehmen.” 

„Seden Moment,“ donnerte er, „has 
ben ſich diefe neutralen Länder darauf 
aefaßt zu machen, daß eine Lavine vom 
Stahl und euer über fie bereinbricht.” 

— Albany, N. 9. Negen und fteigende 
Temperaturen bradten den Staat? 
New HYork die Gefahr von Hochtwaller 
und Eisſtaunungen, während die Flüſſe 
ftetig Stiegen. Während man feine ums 
mittelbare Gefahr ertwartete, maq ans 
baltendes Taumetter nach den kürzlichen 
ſchweren Schneefällen die jährliche 
Frühlinas-Flutgefabr beichleunigen. 

Arbeiter jprengten eine Eisftauung im 
Caniſteo-⸗Fluß, welche die Gewäſſer zus 
rüddämmte und Keller in Arkport, fünf 
Meilen bon Hornell, unter Waſſer jebte, © 
Leichte Eisitauungen bildeten fich im To— 
nawanda Creef in Attica und im Ellicof 
Creek in Williamsville, Niederungen am 
Tonawanda Ereef und einige Straßen 
auf dem Land ftanden unter Waſſer, 
aber die Situation wurde noch nicht al® 
ernit betrachtet. 

— Prüfident Roofevelt erflärte in ei— 
ner kurzen offiziellen Meußerung über 
die Nefultate des Befuches des Unter—⸗ 
ftaatsfefretärg Sumner Welles in Eur 
topa, daß nur geringe Ausfichten auf 
einen baldigen gerechten, ſtabilen und 
dauernden Frieden in Europa borhans 
ben feien, daß aber die von Welles 
beimgebrachte Information von größtem 
Wert fein werbe, wenn bie Zeit für Fries 
ben fommt, 


für 








